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Berlin. Der ſeines Amtes enthobene preußiſche Mi⸗ 
niſterpräſident Braun übergibt der Oeffentlichkeit einen 
ausführlichen, von heftigen Anklagen durchſetzten 
Brief an den Reichskanzler von Papen, in dem er noch ein⸗ 
mal in aller Ausführlichkeit den bekannten, auch vor dem 
Staatsgericht zum Ausdruck gekommenen 


Standpunkt der früheren preußiſchen Staatsregierung 


auseinanderſetzt. 

Braun begründet die Tatſache ſeines offenen Brie⸗ 
fes damit, daß er auf ſein letztes Schreiben an den Kanz⸗ 
ler ohne Antwort geblieben ſei, 

woraus er entnehme, daß der Kanzler ihm nicht 

habe Gelegenheit geben wollen, ihm im Nund⸗ 
. funk zu erwidern. 
Er, Braun, wünſche nur, daß die unter der Leitung des 
Kanzlers ſtehende Regierung ebenſo unabhängig 
ron der Nationalſozialiſtiſchen Partei wäre, 
wie die „per faſſungsmäßige preußiſche Regie⸗ 
rung“ von der kommuniſtiſchen Partei. 


Das Verlangen, grundſätzlich und von vornherein die 


Anhänger der KPD anders als die der Nationalſozialiſtiſchen 
Den zu behandeln, wide 5 ſpre Geber ve ch 1 17 5 
aſſung. 
übten Mordtaten an Erzberger und Rathe⸗ 
nau, die Fememorde und die ungezählten an: 
deren politiſchen Bluttaten ſeien in der Erin⸗ 
nerung des deutſchen Volkes noch zu friſch. 
Die unaufhörlichen Drohungen mit „Köpfe rollen“ 
und anderen Todesarten für politiſche Gegner hätten min⸗ 
deſtens in demſelben Maße wie verabſcheuenswerte 
tommuniſtiſche Noheitsakte und Bluttaten das politiſche 
Leben Geſamtdeutſchlands vergiftet. Auch jetzt 
würden täglich und nächtlich nationalſozialiſtiſche Ueberfälle 
auf Leben und Eigentum Andersdenkender, zum Teil mit 
bewaffneter Hand, verübt. Nur die vorbildliche 
Disziplin und Beſonnenheit der republika⸗ 
niſchen Parteten habe bei dem von ſchweren Ein⸗ 


griffen in die ſtaatsbürgerliche Freiheit begleiteten ver⸗ 
ſaſſungs widrigen Vorgehen in Preußen vor 


Blutvergießen und Bürgerkrieg bewahrt. 


Die von rechts radikaler Seite vers \ 


—. 


Gorgulow zum Tode verurteilt 
Paris. Im Gorgulow⸗Prozeß fällte das Ge⸗ 
richt am Mittwoch abend nach kurzer Beratung der Ge⸗ 


ſchworenen, die die beiden ihnen vorgelegten Fragen mit 


Ja beantwortet hatten, das Urteil. Der örder des 
franzöſiſchen Staatspräſidenten Doumer wurde zum Tode 
verurteilt. 

Der Verteidiger des Angeklagten hatte auf Geiſtes⸗ 
unzurechnungsfähigkeit plädiert. Während ſeiner Aus⸗ 
führungen geſtikulierte der Angeklagte wie ein Wahnſin⸗ 
niger, riß den Kragen ab und ſchrie immer wieder: „Tötet 
mich, tötet mich!“ 


Das „Verhängnis“ von Lauſanne 


Nach Deutſchlands Beitritt zum Konſultativpakt — Stimmungsumſchwung 
in der franzöſiſchen Nechtspreſſe f 


Paris. Ein Teil der großen Pariſer Preſſe beſchäftigt ſich 
noch einmal mit dem franzöſiſch⸗engliſchen Konſul⸗ 
tativabkommen, das nunmehr x 

nach dem Beitritt Deutſchlands als für die franzöſiſche 

Politik verhängnisvoll bezeichnet wird, 

nachdem es bisher jtets als die Wiedergeburt der Ententecordiale 
gefeiert worden war. Das „Journal“ betont, der Beitritt 
Deutſchlands beſtätige allein die Tatſache, daß das Abkommen 
nichts mit einer franzöſiſch⸗engliſchen Ententecordiale zu 
tun habe. Der außenpolitiſche Berichterſtatter des „Echo de 
Paris“, Pertinax, kommt zu der Feſtſtellung, daß man von ganz 
geringen Aenderungen abgeſehen, genau demſelben Plan gegen⸗ 
überſtehe, den die Reichsregierung urſprünglich in Lauſanne als 
Gegenleiſtung für die einmalige Abfindung gefordert hatte. 

Dank dieſes Abkommens werde es der Reichsregierung 

möglich ſein, die Forderung auf militäriſche Gleichberech⸗ 

tigung auch außerhalb des Rahmens des Völkerbundes 
aufzuſtellen und damit der ſehr verwickelten Prozedur 

„ der Genfer Einrichtung zu entgehen, \ 
die die Annahme dieſer Forderungen ſehr problematiſch gemacht 
hätte. Was die territorialen Forderungen der Reichsregierung 
enlangten, jo dürfte ſie niemals Gegenſtand von 
Beratungen zwiſchen Frankreich, Deutſchland 
und England allein ſein, ſondern müßten ſtets im 
Rahmen einer großen Konferenz behandelt werden, zu der auch 
Polen, die Tſchechoſlowalei, Südſla wien und Rum änien 
hinzugezogen würden. 4 


Drohungen des Heimwehrführers 
an Dollfuß 

Wien. In einem Schreiben des Bundesführers der Heim⸗ 
wehren, Fürſt Starhemberg, an den Bundeskanzler Doll» 
fuß wird u. a. darauf hingewieſen, daß die Regierung das vom 
Heimatſchutz anläßlich ſeines Eintritts in die Regierung vor: 
geſchlagene Aufbauprogramm bewilligt habe. Falls die Re⸗ 
gierung nicht gewillt ſei, das wirtſchaftliche Aufbaupro⸗ 
gramm auch gegen den Widerſtand der Sozial⸗ 
demokraten durchzuſetzen, würde der Heimat⸗ 
ſchutz feine Vertreter aus der Regierung z u rü ck⸗ 
ziehen. Bis zur Klärung dieſer Frage würden ſich die Abge⸗ 
ordneten des Heimatblockes an den Sitzungen der parlamentari⸗ 
ſchen Ausſchüſſe nicht mehr beteiligen. Auch die Auslandsan⸗ 
leihe ſei vollſtändig zwecklos, wenn ſie nieht von einem wirt⸗ 
ſchaftlichen Aufbau begleitet werde. 


Nationalſozialiſtiſches Laſtauto 
mit Waffen angehalten 

Berlin. Wie die Polizei mitteilt, wurde am Mittwoch 
morgen am Köllniſchen Platz in Köpenick ein von Mah⸗ 
low kommendes Laſtauto von der Polizei angehalten und durch⸗ 
ſucht. Es wurden vier Armecpiſtolen mit 74 Schuß Munition, 
ein Trommelrevolver mit 25 Schuß Munition, zwei Stahlruten, 
in Gummiknüppel, zwei Totſchläger, zwei elektriſche Leuchtstäbe 
und dreizehn ſauſtgroße Feldſteine gefunden und beſchlagnahmt. 
Der Lastwagen war mit 25 uniformierten National, 
ſozigliſten beſetzt, die der politiſchen Polizei zugeführt 
wurden. 8. 


Poſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. 


Brauns Abrechnung mit Papen 
it von Papen von den Nationalſozialiſten unabh 
zwiſchen Kommuniſten und Nationalſozialiſten? — 


weiterer Aufrüſtungen, um die Völker 


— Fernſprech⸗Anſchluß: Geſchäftsſtelle ſowie ‚Mebattign BE rd 


ängig? — Warum Anterſchiede 
Mer fördert den Bürgerfrieg? 


Nach 18 Jahren 


Man wird gerade nach dem Verlauf der erſten Phaſe 
der Abrüſtungskonferenz nicht behaupten wollen, daß die 
Menſchheit aus den Folgen des 28. Juli 1914 die nötigen 
Lehren gezogen hat. Mehr denn je, iſt man auf dem Weg 
in ein „neues 
Stahlbad nationaler Erziehung“ hineinzutreiben, ſelbſt, 
wenn man noch ſo eifrig bemüht iſt, verſchiedene Abkom⸗ 
men zu treffen, die angeblich nichts anderes, als die Verr 
ewigung des „Friedens“ zum Ziel haben. Aber nur allzu⸗ 
deutlich wird den breiten Maſſen, die allein und ausſchließ⸗ 
lich die Opfer und Koſten ſolcher „nationalen Taten zu 
tragen haben, begreiflich gemacht, daß ſie nicht einmal auf 
den Gang der Entſcheidungen irgend einen Einfluß haben. 
Als am 28. Juni 1914 die Schüſſe in Serajewo knallten, die 
als Opfer einer nationaliſtiſchen Verhetzung und nicht zu⸗ 
letzt auch als Auswirkung der Anterdrückung kultureller 
und nationaler Entwicklung der ſerbiſchen Minderheit im 
kaiſerlichen Oeſterreich, den Erbherzog Ferdinand, forderte, 
da hat ſich wohl kaum jemand darüber Rechenſchaft abge⸗ 
legt, welche Folgen dieſer nationaliſtiſche Mord nach ſich 
ziehen wetde, und niemand dürfte ſein, der wohl der Mei⸗ 


I nung war, daß wir an dieſen Folgen ein Vierteljahrhundert 


leiden werden, wenn es bis dahin gelingt, der Weltwirt⸗ 
ſchaftskriſe Herr zu werden, die die unmittelbare Nachwir⸗ 
kung des Weltkrieges iſt. Und trotz aller Pakte, die man 


damals ſchloß, auch nur um den Frieden zu „ſichern“ lieferte 


man einen Maſſenmord, natürlich nur im Intereſſe der 
„nationalen Sache“, aber die Opfer lieferten die breiten 
Maſſen und tragen ſie auch heute, bis ſie ſich der Folge 
einmal bewußt, von denen befreien, deren einziges Ziel der 
Nationalismus iſt und naturgemäß die Menſchen in einen 
neuen Krieg verwickeln will, das kann man faſt alltäglich 
aus dem Blätterwald des hundertprozentigen Patriotismus 
aus allen Ländern hören. 

Wir ſollten nicht verkennen, daß der Krieg die Folge 
einer nationaliſtiſchen Verhetzung der Völker war, die, ſtatt 
ſich über die wirtſchaftliche Expanſion zu verſtändigen, Ver⸗ 
träge ſchloſſen, wie ſie auf kriegeriſchem Wege der deutſchen 
Wirtſchaftsentwicklung ein Hindernis ſtellen und der aus 
rein nationaliſtiſchen Motiven vollzogene Mord an dem 
Erbherzog Ferdinand in Serajewo, war nur ein Signal, 
um die längſt abgeſchloſſenen Kriegshilfen zwiſchen Frank⸗ 
reich, Rußland und England in Wirkſamkeit treten de 
laſſen, alle n daß man noch in letzter Stunde 
den Krieg habe vermeiden wollen, ſind diplomatiſche Lügen, 
denn mehr als gehn Jahre hat man an dieſen Bündniſſen 
earbeitet,. um losſchlagen zu können und dem deutſchen 

eneralſtab war dieſes Ereignis ein willkommenes Ele⸗ 
ment, um die erprobte Armee in den „Geſundbrunnen der 
Nation“ zu führen. Der militariſtiſche Geiſt, den man Jahr⸗ 
zehnte anerzog, hat ſeine Früchte getragen und diejenigen, 
die die allergeringſte Verantwortung dafür hatten, müſſen 
bis auf den heutgen Tag die Folgen tragen, denn ſicherlich 
geht es auch heute noch den Urhebern und Kuliſſenſchiebern 
weit beſſer, als den Millionen, die im Stahlbad des Krieges 
eſunden ſollten. Das Proletariat war damals nicht in 
1 Lage, dieſes Völkermorden, verurſacht durch die natio⸗ 
naliſtiſche Hetze und den übertriebenen Militarismus, zu 
verhindern. Viel zu viel hat man ihnen die Phraſe vom 
Vaterland eingeprägt und ſie in den Krieg mit Begeiſterung 
hineingehetzt, während andere Intereſſengemeinſchaften die 
Kriegsgewinne zogen, die Millionen aber Tod und Ver⸗ 
derben zu tragen hatten. 

Wir ſollten uns über die Tatſache nicht täuſchen, daß 
die breiten Maſſen aller Völker den Krieg nicht wollen, 
ſondern Arbeit und Brot, welches ihnen trotz aller Staats⸗ 
klugheit die Leiter der kapitaliſtiſchen Welt nicht geben 
können, dafür aber werden Millionen und Milliarden für 
überflüſſige militariſtiſche Zwecke ausgegeben. Die Völker 
wollen den Krieg nicht, aber „weiſe“ Staatsleitungen 
laſſen ihnen von Kind auf nichts anderes predigen, als daß 
die Nation nur durch den Krieg geſunden kann, und wir 
dürfen uns nicht wundern, wenn ſchon deshalb nicht die 
Völker zur Verſtändigung kommen. Von den Vertretern der 
heutigen Geſellſchaftsordnung darf man nicht erwarten, daß 
ſie den . als Mittel der Politik ausſchalten, das muß 
die Arbeiterklaſſe ſelbſt beſorgen. Aber ſolange ſie ſich von 
den Vertretern der Kapitalsintereſſen regieren läßt, ſolange 
werden Kriege als ſelbſtverſtändliche Folgen dieſer natio⸗ 
nalen Politik ſein. Gerade darüber liefert uns die Ger 


und Stelle, die Vernehmung des Kommandanten und die Be⸗ 


Sekunden zu hart auf die Seite legte, ſo daß es trotz Hartruder⸗ 


hat den Schriftſteller und Reichsbannerführer Breuer⸗Fried⸗ 


ſchichte der letzten Jahre eine Reihe von Beispielen und die 
letzte Entſchließung der Abrüſtungskonferenz den beſten Be⸗ 
weis. Krieg ünd Kapital ſind aufs engſte verbunden und 
in der heutigen Welt ſind die Staatsmänner nichts anderes 
als Vertreter des internationalen Kapitalismus, der letzten 
Endes die Kriegskarten miſcht, auch wenn er ihnen bei 
jeder Gelegenheit ein „nationales Mäntelchen“ umzuhän⸗ 

r verſucht. Sollen Kriege aus dem Bereich der Politik als 

tſcheidungsmittel ausgeſchaltet werden, dann muß die 
Arbeiterklaſſe die Führung in der Politik übernehmen 


und dann erſt wird es möglich ſein, eine Periode 
der Verſtändigungen eintreten zu laſſen, damit 
der Maſſenmord innerhalb der Menſchheit ausgeſchaltet 


wird. ir ſind trotz der bitteren Lehren aut 1914 noch 
nicht jo weit, daß muß leider, trotz der 18 30 re unſäglicher 
Opfer, die faſt ausschließlich von den breiten Maſſen ge⸗ 
tragen werden geſagt werden. 4 
Darum muß der 28 Juli 1914 immer wieder den Maſſen 
in Erinnerung gebracht werden, damit ſie bekennen, daß 
ihnen, als Folge dieſer Maſſenmorde, im Zeichen des heili⸗ 
gen Patriotismus, auch ſo etwas, wie Staatseinfluß, gewährt 
worden iſt. Noch haben ſie davon, trotz der bitteren Lehren, 
keinen Gebrauch 2 um die politiſche Leitung des 
Staates dem Kapitalismus und ſeinen Vertretern zu ent⸗ 
winden und durch Uebernahme der Staatsmacht zu verhin⸗ 
dern, daß ſie ſelbſt u. ihre Nachfolger wieder in dem Maſſen⸗ 
wahn erzogen werden, daß der Krieg allein über Wohl u Wehe 
der Völker entſcheidet, Denn für den Militarismus iſt in 
allen Staaten, mögen ſie noch ſo arm ſein, alles da, nur für 
die breiten Maſſen, als Opfer der n e en Geſell⸗ 
ſchaftsordnung, iſt nur Hunger, Elend und Maſſenarbeits⸗ 
loſigkeit übrig. Hier werden Milliarden verpulvert, Technik 
und de e in den Dienſt der kommenden Maſſenmorde 
geſtellt, während Millionen und Abermillionen hungern und 
darben müſſen, weil angeblich die Staatsfinanzen einen ſol⸗ 
en Luxus an Arbeitsloſe nicht ertragen können. Das iſt 
er Fluch der Arbeiterklaſſe, daß ſie ſich in den heiligen Na⸗ 
tionalismus und Patriotismus einlullen läßt und ihr, von 
der Wiege bis zum Grabe, der Mitmenſch jenſeits der Grenze 
nur als der Erbfeind gezeigt wird, den er nur durch Krieg 
und Maſſenmord beherrſchen und beſeitigen kann. Und fo 
wird es ſein, jolange der Kapitalismus regiert und ſolange 
die Völker ihr Schickſal in die Hände der heutigen Staats⸗ 
männer legen. 

An dieſem 200 aber gibt es nur eine Schicht, die daran 
denkt, daß dieſer Maſſenwaähn beſeitigt wird, das iſt die In⸗ 
ternationale aller Proletarier. Die Arbeiterklaſſe benützt 
jede Gelegenheit, um den Krieg und den Nationalismus, 
als die Urheber des Völkerhaſſes, hinzuſtellen, und gerade 
die e den 28. Juni 1914 iſt die eiſerne Pflicht 
aller, die den Krieg haſſen, auch dazu beizutragen, daß jene 
Elemente die Leitung der Völker übernehmen, die riege 
in aller Zukunft unmöglich machen. Man betrachte nur die 
Stimmung der Völker und ſehe, wie auf der ganzen Linie 
zmutig“ der Völkerhaß betrieben wird. Aber die Arbeiter⸗ 
laſſe hat die Aufgabe, bei jeder Gelegenheit dieſen Chau⸗ 
viniſten und kapitaliſtiſchen Intereſſentreibern entgegenzu⸗ 
treten und ihnen mit aller Deutlichkeit zu ſagen: Nie wieder 
Krieg! Das iſt unjere Hauptaufgabe in der Politik, und um 
Politik treiben zu können, um Not und Elend der heutigen 


Geſellſchaftsordnung zu, beſeitigen, die man, wie zum Hohn; 
10 die „gottgewollte“ bezeichnet, iſt 

ür zu ſorgen, daß die 
en wird, daß die Arbeiter⸗ 
itiſche Führung übernimmt 
au 


=. 


noch bei jeder Gelegen 
es eiſerne Pflicht und Aufgabe, da 
Menſchheit in dieſem Sinne erz 
klaſſe als Mehrheit, auch die po 
u den Krieg verhindert und die Volksverhetzer zum 
agt. 


Das Schulſchiff „Niobe“ 
er Eine amtliche Mitteilung, I 
Kiel. Amtlich wird mitgeteilt: „Die Unterſuchung an Ort 
richte des Kapitäns Müller von dem Dampfer (Thereſe Rusz“ 
und des Kapitäns des Feuerſchiffes „Fehmarn⸗Belt“ haben cr 
geben, daß die in Zeitungen ausgeſprochene Vermutung, daß das 
Schiff zuviel Segel geführt habe, nicht zutrifft. Wie im amt⸗ 
lichen Bericht gemeldet, waren bereits um 14 Uhr die Oberſegel 
ſeſtgemacht und vom Kommandanten die der Wetterlage ent: 
ſprechenden Vorkehrungen getroffen. Das Sinken des Schiffes iſt 
nach den bis jetzt vorliegenden Feſtſtellungen vielmehr darauf 
zurückzuführen, daß eine plötzlich einſetzende, ſtark raumende Bö, 
die große Gefahr für jeden Segler, das Schiff in Bruchteilen von 


lage nicht zum Aufrichten gebracht werden konnte, 


Breuer aus der Haft entlaflen 
Berlin. Der Vernehmungsrichter im Polizeipräſidium 
länder mangels dringenden Tatverbahis aus 
der Haft entlaſſen. N 


Mellons Beſprechungen mit Hoover 

Waſhington. Die Beſprechungen des Staatsſekretärs mit 
dem Präſidenten Hoover am Mittwoch nachmittag dauerten 
etwa 20 Minuten. Nach Beendigung der Unterredung erklärte 
Mellon, daß über allgemeine Dinge geſprochen worden ſel. 
Das Staalsdepartement wurde laufend von Hoover ſelbſt über 
die Beſprechung unterrichtet. . 


jr Beteranenbiwat im amerikaniſchen Capitol 
Amerikanische Kriegsveteranen haben ſich in den Korridoren des amerikaniſchen Parlamentsgebäudes häuslich 


niedergelaſſen 


und warten nun auf die Erfüllung ihrer Forderungen — Die amerikaniſche Veteranenbewegung, die Zehntauſende von Krieyse 
teilnehmern in Washington verjammelte, ijt erneut aufgeſlackert, nachdem ſchon große Trupps der Demonſtranten in ihre Heimat 
abgezogen waren. Sie taten ſich jetzt zu einem großen Umzug durch die Straßen der amerilaniſchen Vundeshauptſtadt zuſam⸗ 


men und ſtürmten ſchließlich erregt die Treppe des Parlamentsgebäudes hinauf, u . 0 uzuſtimme 
ihrer Forderung nicht nachgekommen wurde, richteten ſich die ungebetenen Gäſte auf den Korridoren häuslich ein. 


um die Abgeordneten umzuſtimmen. Als 


Wieder Krieg im Fernen Iften? 


Reue Zuspitzung der Lage — Japaniſcher Angriff auf Peking und Zientfin 


Tokio. Das japaniſche Oberkommando teilt mit, daß im 
Bezirk von Kintſchau ein japanſeindlicher Auſſtand ausge⸗ 
brochen ſei. Die Bewegung werde durch Marſchall Tſchanghſue⸗ 
Hang unterſtützt In dem Bezirt ſeien etwa 30000 Mann 
chineſiſcher Truppen ſowie 120 Flugzeuge zuſammengezogen 
worden. Weiter wird gemeldet, daß in der Nähe von Kintſchnu 
Harte Zuſammenſtüße zwiſchen einer japaniſchen Kavallerieabtei⸗ 
lung und Truppen Tſchanghſueltangs ſtattgefunden hätten. Der 
Ausgang der Kämpfe ſei noch nicht bekannt. 

Nach japaniſchen Preſſemeldungen hat der chineſiſche Ge⸗ 
fandte in Tokio im Außenminiſterium gegen die Anſammlung. 
japaniſcher Truppen bei Kintſchau prateſttert und darauf 
hingewieſen, daß ein Angriff auf die Truppen Tſchanghiue⸗ 
liangs eine neue Kriegs handlung darſtellen 
würde, die für die Entwicklung der politiſchen Lage im Fer⸗ 
nen Oſten von größter Bedeutung ſein müßte. Seine Regierung 
verlange die Einſtellung der japaniſchen Aktion bei 
Kintſchau 9 


Nach einer amtlichen ruſſiſchen Meldung haben die japani⸗ 
ſchen Militärkreiſe beſchloſſen, eine Offenſive gegen Peking und 
Tientſin einzuleiten. Erhebliche japaniſche Verstärkungen ſeien 
zuſammengezogen worden. Die Kampfhandlungen hätten bereits 
begonnen. I 


Allgemeine Mobilmachung in Bolivien 
Kriegsbegeiſterung in Paraguay. 

Buenos Aires. Nach einer Meldung aus La Paz iſt 
in Bolivien die allgemeine Mobilmachung angeordnet 
worden. Sämtliche Streitkräfte ſeien auf dem Marſch nach 
der Grenze, mit Ausnahme von zwei Regimentern und den 
Erſatzreſerven. Wie in La Paz verlautet, ſoll die Kriegs⸗ 
erklärung an Paraguay am 6. Auguſt erfolgen, da bis zu 
dieſem Datum mit der vollſtändigen Durchführung der Mo⸗ 
biliſierung gerechnet wird, 

Wie aus Aluncion gemeldet wird, haben ſich 10 000 par 
raguayaniſche Reſerviſten RABEN in den Kaſernen 
zum Dienſt gemeldet. Die Behörden erklärten jedoch, daß ſie 
nur im Notfalle mobiliſiert werden. Viele pa⸗ 
ragugyaniſche Frauen haben ihre Juwelen zur Beſtreitung 
der Verteidigungskoſten zur Verfügung geſtellt. 


Ausſchreitungen in Thedinghauſen 

Thedinghauſen. In dem braunſchweigiſchen Enklaveſtädtchen 
Thedinghauſen, in der Nähe Vremens, überfielen am 
Mittwoch, gegen 21,30 Uhr, Kommuniſten, die eine ganze An⸗ 
zahl ihrer Anhänger zuſammengezogen hatten, einzeln gehende 
Nationalſozialiſten. Da die Polizei in Thedinghauſen nur zus 
zwei Landjägern beſteht, von denen der eine noch beurlaubt iſt, 
war der Landjägereibeamte gegenüber dieſen Ausſchreitungen 
machtlos. Daraufhin wurde die zuſammengezogene SA einge⸗ 
ſetzt. Es kam zu einem ſchweren Zuſammenſtoß, bei dem auch 
mehrere Schilſſe fielen. Anſcheinend wurde durch Schüſſe nie⸗ 
mand berletzt. Durch Meſſerſtiche uſw. wurden drei Perſonen 
ſchwer und eine ganze Anzahl leicht verletzt. Die Zahl der Leicht⸗ 
verletzten läßt ſich nicht feſtſtellen. Drei Kommuniſten wurden 
von der SA dem Polizeigericht übergeben, 


Schwere Erwerbsloſenausſchreilungen 
8 in Ruhla 


Weimar. Nach einer Mitteilung des thüringiſchen Innen⸗ 
miniſteriums kam es am Mittwoch in Ruhla bei Eiſenach zu 
ſchweren Erwerbsloſenausſchreitungen, Er⸗ 
werbslofe veranſtalteten einen verbotenen Umzug, dem die 
ſtädtiſche Polizei pflichtgemäß entgegentrat. Dabei ſind drei 
Polizeibeamte zu Boden geſchlagen worden, Von ihnen iſt einer 


durch acht Meſſerſtiche in den Rücken und ein zweiter durch 
Meſſerſtiche in Arm und Rücken ſchwer verletzt worden. Die 


Polizeibeamten haben dann notgedrungen von der Schußwaſſe 
Gebrauch gemacht. Dabei iſt ein Arbeiter namens Eberlein 
durch Kopſſchuß ſchwer verletzt worden und ſpäter im Eiſenacher 
Krankenhaus verſtorben. Eberlein war an der Demonſtration 


nicht beteiligt, war aber auf ſeinem Wege in den Bereich des 
Zuſammenſtoßes gekommen. Die Ruhe und Ordnung in Ruhla 
iſt nach Eintreffen eines Kommandos der Schutzpolſzei aus 
Gotha wieder hergeſtellt worden. 


Polen und Deuiſchlands Beitritt 
zum Konſulkatiopakt 

Warſchau. Es war vorauszusehen, daß die nationalde⸗ 
mokratiſche Preſſe, nachdem ſie die Stellungnahme der Mes 
gierungsblätter abgewartet hatte, mit Befriedigung und Genug ⸗ 
tuung den Abſchluß des pol niſch⸗ſowjetruſſiſchen Nichtungriffs⸗ 
vertrgges Ash e en würde, zumal doch in gewiſſem Sinne 
ihr Rufen und Mahnen nicht in der Müfte verklüngen ij: Ihre 
außenpolitiſche Forderung nach Rückendeckung im Oſten, um 
„freies Kräfteſpiel gegen Deutſchland“ zu fihern, 
iſt eingelöſt worden. Mit einem Wort; der Grundſatz des natio⸗ 
naldemokratiſchen Programms: „Friede mit Rußland, 
Haß gegen Deutſchland“, hat nunmehr Geſtalt und Sinn 
erhalten, auch wenn es ſich diesmal nur um einen dialektiſch 
leicht zu verkleinernden oder zu vergrößernden Nichtangriffsper⸗ 
trag handelt. In Regierungskreiſen verlautet, daß der Vertrag 
ſchon im kommenden Herbſt dem Seſm zur Ratifizierung vorge⸗ 
legt werden ſoll, und zwar ohne Rückſicht darauf, ob bis dahin 
ein gleiches Abkommen zwiſchen Rumänien und Sowjetrußland 
zum Abſchluß gekommen iſt. i 

Das nationaldemokratiſche „ABC“ ſagt, der Vertrag ſei ein 
Beweis dafür, daß Polen gar nicht daran denke, ſich in irgend⸗ 
welche ſowjetfeindlichen Kombinationen hineinziehen zu 
laſſen. Die größte Bedeutung des Vertrages liege darin, daß 
gemäß Artilel 4 Sowjetrußland die Verpflichtung auf ſich ge 
nommen häbe, alle etwaigen Geheimabkommen 
mit Deutſchland, inſofern ſie aggreſſive Merk⸗ 
male gegen Polen enthielten, aufzuheben, 

Das natienaldemskratiſche Hauptblatt „Gazeta War⸗ 
ſcha wska“ erklärt, da zwiſchen Sowjetrußland und Polen im 
Grunde keine weſentlichen Reibungsflächen bejtanden, werde der 
Nichtangriffsvertrag dauerhaften und bedeutſamen Wert haben. 
Der Vertrag bedeute in hohem Maße eine Niederlage der 
deutſchen Politit, da dürch ihn der Nachweis geführt 
werde, daß Sowjetrußland nicht daran denke, ſich von Deutſch⸗ 
land in ſeine Reviſionspolitik hineinziehen zu allen, 
Dadurch eröffne der Vertrag für die polniſche Politik weittra⸗ 
gende Möglichkeiten. 1 


Schwerer Unfall des Fliegers 
Hellmuth Hirth 


Vorkriegsflieger und Flugmetorenkonſtrukteur 
Hellmuth Hirth iſt einem ſchweren Unfall zum Opfer gefallen: 


Der belannte 


bei Arbeiten an einem für den Curopa⸗Rundflug bestimmten 

Flugzeug, in' dem ein won ihm konſtruierter Motor elegebaut 

war, ſprang plötzlich der Propeller an und zerſchmetterte ihre 
beide Arme. 


Steitag, den 29. Juli 1932 


2. Blatt des „Bolfswille* 


Freitag, den 29. Juli 1932 


— 


Bolniſch-Schleſien Die Bolitif der hohen Preiſe 


Die „Aufrichtigkeit“ der „Zachodnia“ über die Preisdiktatur der kartelliſierten Induſtrie — Sie 


Seit fruchtbar und mehret euch! 
Gehäſſige behaupteten früher, das Sprichwort, „Müßig⸗ 

Do 15 iſt aller Laſter Anfang“, hätte in punkto der gewiſſen 

ziere dertſchaftlichen Betätigung Bezug auf die ledigen Offi⸗ 
er 15 r deutſchen Armee da dieſelben infolge unzureichen⸗ 

zur Abperlicher Betätigung im Dienſt der vielen Freizeit 

Gef bjorbierung ihrer überſchüſſigen Kräfte dem ſchwachen 
ſchlecht nachſtellten. Andererſeits haben die braven 
ustöchter der Werbung dieſer Caſanovas im kaiſerlichen 
od, nicht den nötigen Widerſtand entgegengeſetzt. Im 
egenteil, je farbenfreudiger die Uniform, deſto größer der 

Aaermut der Jungfrauen. War doch ſo ein feſcher Leut⸗ 

iber der Inbegriff des höchſten Frauenglückes, denen gegen⸗ 

f er unſere jetzigen männlichen Filmgrößen Waiſenknaben 

— Zum Teil fanden ſich die Spießer mit derlei Schwächen 
dter „Greſchen“ ab, und entſchuldigten dieſe damit, daß 

zweierlei Tuch eben zieht. 

di Nun haben unſere Arbeitsloſen auch ſehr viel Zeit. 
tejelben jedoch mit dem oben zitierten Sprichwort in Zus 
mmenhang zu bringen ſcheitert an dem phyſiſchen Un: 

dermögen, an der Ernährung der armen Kumpels. Trotz⸗ 

ri kommt es vor, daß dieſes aufgezwungene Nichtstun auch 

Rer eine Steigerung des Strebens zum anderen Geſchlecht 

zur Folge hat, wovon Nachſtehendes berichten ſoll: 


a Die Bewohner eines Hinterhauſes werden zu ſpäter 
Rachtſtunde durch großen Lärm aus dem Schlafe geſtört. 
zas iſt geſchehen? Eine Frau ſchreit und jammert er⸗ 
armungswürdig, weil ihr Mann, der ſeit Jahren arbeits⸗ 
os iſt, die erhaltene Unterſtützung für ſich verbraucht hat 
und ohne Geld nach Haufe gekommen iſt. Der Mann, der 
etrunken iſt, ſetzt ſich gegen die lärmenden Vorwürfe ſeiner 
hefrau zur Wehr Er gab der Frau die Schuld an ſeinem 
Fehltritt, da ſie ihn durch die Verweigerung der ehelichen 
Hemeinſchaft gezwungen habe, ſich „Liebe“ zu kaufen. Er iſt 
alſo zu dieſem Zweck über Land gegangen, und habe das 
Geld verbraucht. Bei dem Menſchenauflauf ſieht ſich die 
Frau genötigt, etwas zu ihrer Rechtfertigung zu ſagen. 
demnach kann ſie ſich ihrem Manne nicht mehr hingeben, da 
ſie ſchon ſechs Kinder haben, von denen das jüngſte noch 
nicht ein Jahr alt iſt. Drei Kinder find . der Unter⸗ 
ernährung tuberkulös. Als ihr von einer Nachbarin be⸗ 
deutet wird, daß doch nicht gleich immer Kinder gezeugt 
werden müßten, verwahrt ſich die bewußte Frau entrüſtet 
gegen dieſen Rat. Gegen das Walten der Natur Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln zu treffen, wäre eine Sünde, die ſie nicht 
auf ſich nehmen möchte, da ſolches Verhalten bei der Beichte 
und der Erteilung der Abſolution Schwierigkeiten zur 
Folge hat. 

Es iſt ſomit dringend notwendig, die Menſchen dahin⸗ 
gehend aufzuklären, daß die Regelung der „Natur“ nicht 
nur Gotteswerk iſt, ſondern daß jeder, je nach Geſtaltung 
einer Lebensverhältniſſe, dieſen den Willen zur Fortpflan⸗ 
zung unterordnen ſollte. Die Zeiten ſind vorüber, in denen 
das Gebot, „Seid fruchtbar und mehret euch“, als eine un⸗ 
umſtößliche Verheißung angeſehen wurde. Die Menſchheits⸗ 
werdung darf nicht mehr einem blinden Zufall überlaſſen 
werden, ſolange nicht eine menſchenwürdige Exiſtenzmöglich⸗ 
keit für die Familie gewährleiſtet iſt, und dann noch muß 
verantwortungsbewußt gehandelt werden, ſoll die Vernunft 
ausſchlaggebend ſein. Zwar drängen Kirche. Staat und 
Kapitalismus nach wie vor auf unbeſchränkte Geburten⸗ 
zahl. Die erſtere braucht Seelen, der Staat zur Erhaltung 
ſeiner Machtvollkommenheit Soldaten, die Induſtrie billige 
Arbeitskräfte. Das Proletariat aber muß bei jeder Ge⸗ 
legenheit die Forderung geltend machen: Schluß mit dem 
ſtaatlich konzeſſionierten Gebärungszwang, hinweg mit dem 
§ 218 des St. G. B. 


— — 


Betr. Verſicherung der Handwerker 
im Falle der Arbeits loſigkeit pp. 


Der Handwerkskammerrat, welchem ſämtliche Hand⸗ 
werkskammern in der Republik Polen angeſchloſſen ſind, 
hielt dieſer Tage in Warſchau eine außerordentliche Sitzung 
ab. Als wichtigſter Punkt der Tagesordnung war die An⸗ 
gelegenheit, betr. Verſicherung der ſelbſtändigen Handwerker, 
im Falle der Invalidität, der Krankheit und eines Unfalls. 
Hierbei wurde zur Kenntnis gegeben, daß im beſtehenden 
Projekt über die Allgemeine Verſicherungspflicht beim Ar⸗ 
beits⸗ und Wohlfahrtsminiſterium die ſelbſtändigen Hand⸗ 
werker unberückſichtigt blieben, was ſeitens des Vorſtandes 
des Handwerkskammerrates einer ſcharfen Kritik unterzogen 
wurde. Es wird gefordert, daß ein diesbezügliches Zuſatz⸗ 
abkommeen im Sinne der Handwerker geſchaffen wird. In 
dieſer Angelegenheit ſollen demnächſt durch den Vorſtand bei 
der höchſten Inſtanz entſprechende Schritte unternommen 
werden. In erſter Linie plant man die Einführung der Ver⸗ 
ſicherung im Falle der Invalidität. Es wurden zwei Rund» 
fragebogen ausgefertigt, welche den zuſtändigen Stellen zur 
Kenntnisnahme vorgelegt werden. y. 


Der Herr Wojewode zur Stillegung 
der Karmergrube 


Geſtern ſprach beim Herrn Wojewoden eine Arbeiter⸗ 
delegation der Karmergrube vor, die ihm einen Bericht über 
die Konferenz beim Demo erſtattete. Die Delegation machte 
den Herrn Wojewoden auf die Erklärung des Direktors Mi⸗ 
chejda aufmerkſam, der die Stillegung der Karmergrube am 
kommenden Sonnabend angekündigt hat. Der Herr Woje⸗ 
wode verſprach den Arbeitern, ſich für die Sache zu ihren 
Gunſten einzulegen. Es wird ſich am Sonnabend zeigen, ob 
die Arbeiterintervention beim Herrn Wojewoden von Er⸗ 
folg war oder nicht. Die Kapitaliſten ſind die „Herren im 
Hauje“ und kümmern ſich ſehr wenig um die Anordnungen 
der Behörden. 


kennt die Urſachen, appelliert jedoch an die. fall 


Mit der Preisdiktatur für die Induſtrieprodukte haben 
wir uns an dieſer Stelle ſchon oft befaßt, ſo daß über dieſes 
Thema ſchon faſt alles geſagt wurde. Wenn wir heute 
darüber noch einmal reden, ſo geſchieht das deshalb, um 
die „Aufrichtigkeit“ der „Zachodnia“, die ſich darüber in 
einem beſonderen Artikel vom 27. dieſes Monats verbreitet, 
bloßzuſtellen. Sie zieht gegen die „ſteifen Preiſe“ der In⸗ 
duſtrieartikel zu Felde, kommt auch zu dem wichtigen Schluß, 
daß dieſe „ſteifen Preiſe“ die Steigerung der Arbeitsloſig⸗ 
keit zur Folge haben und redet auf die Induſtriekartelle ein, 

ſie mögen doch die Preiſe abbauen. 
Sie will die Kapitaliſten überzeugen, daß die „ſteifen Preiſe“ 
den Zerfall der Kartelle 2 
nach ſich ziehen werden, denn es iſt unvermeidlich, daß In⸗ 
duſtriebetriebe aus den Kartellen austreten, um zu einem 
billigeren Preis ihre Produktion zu verkaufen, denn ſie 
ſtoßen dann die geſamte Produktion ab, können ihre Be⸗ 
triebe voll ausnutzen und machen dabei die beſten Geſchäfte. 
Die „Zachodnia“ ſpricht vom Zucker⸗ und Kohlenkartell, 
und gerade dieſe Sorte von Kapitaliſten halten an den 
Kartellen feſt und wollen von einer individuellen Produk⸗ 
tion nichts wiſſen. Wir ſtellen hier ausdrücklich feſt, daß 
die Polska Zachodnig“ ihren Wunſch an die 
ſalſche Adreſſe gerichtet hat. ; 
Die Kapitaliſten halten an der kartelliſierten Produktion 
feſt, aber nicht nur die Kapitaliſten, denn 
daran hält auch die Regierung feſt. 
Aus Warſchau kommen immer neue Berichte über Schaf⸗ 
fung von neuen Kartellen, und man ſprach ſchon ſo oft von 
Zwangskartellen, . 
die die Regierung einführen wollte, falls die Kapitaliſten 
ein ſolches Kartell nicht freiwillig gründen ſollten. Die 
„ſteifen Preife“ das ſind die Folgen dieſer Politik, und 
davon dürfte die „Zachodnia“ auch ſchon gehört haben. 
Man ſchafft Kartelle lediglich zu dem Zwecke, 
um die Preisdiktatur aufzurichten. 
In Warſchau wird dieſe Politik direkt oder indirekt unter⸗ 
ſtützt und zwar mit Rückſicht auf den Export. 
Die Regierung hegt und pflegt den Export, 
weil ſie es auf die Auslandsdeviſen abge⸗ 
ſehen hat. 8 
Nun iſt der Export mit großen Schwierigkeiten verbunden. 
und zwar nicht nur infolge der Schutzzölle, die die Import: 
länder zum Schutze der eigenen Produktion eingeführt ha⸗ 
ben, ſondern auch mit Rückſicht auf die große Konkurrenz. 
Wer heute exportieren will, der muß zu dem 
Export noch zuzahlen. 
Wir verweiſen hier auf den Kohlenkonzern „Robur“ in 
Kattowitz. Dieſe Geſellſchaft, die den meiſten ſchleſiſchen 
Kohlenabſatz vereinigt hat, unterhielt in Heeg. in 
Schweden ein großes Kohlenlager. Dort lagerten 40 000 
Tonnen Kohle. Das Lager mußte aus irgendwelchen Grün⸗ 
den geräumt werden, die uns nicht näher bekannt ſind, und 


Achtung, Reichs deukſche! 

Reichsdeutſchen, die ſich gegenwärtig in Polen aufhal⸗ 
ten und den Wunſch haben, ihr Reichstags⸗Wahlrecht am 31. 
Juli auszuüben, ohne dadurch der vollen Geltungsdauer 
ihres gegenwärtig gültigen polniſchen Sichtvermerkes ver⸗ 
luſtig zu gehen, wird empfohlen, ſich, zwecks Ausſtellung 
eines Rückreiſeſichtvermerks, der ihnen die Ausreiſe und er⸗ 
neute Einreiſe nach Polen geſtattet, an die zuſtändige Sta⸗ 
roſtei zu wenden. 


Der Turnus auf den ſchleſiſchen Gruben 

Die Radzionkaugrube hat erſt vor einigen Wochen viele 
Arbeiter abgebaut, aber das war anſcheinend zu wenig ge⸗ 
weſen, denn ſie will am 1. Auguſt 434 Arbeiter auf Turnus⸗ 
urlaub ſchicken. Auch 7 Angeſtellte ſollen beurlaubt werden. 
Die Fizinusgrube ſchickt 118 Arbeiter auf Turnus und die 
Richtergrube ſchickt 300 Arbeiter auf Turnusurlaub. 


—— — — 


Ein neuer Anſchlag auf die Angeſtelltenbezüge 
Herr Tarnowski hat wieder einmal einen Brief an die 
ee e geſchrieben. Er ſagt darin fol⸗ 
gendes: 
„„Wir kündigen hierdurch die Tabelle der Angeſtellten⸗ 
bezüge in der ſchleſiſchen Berg⸗ und Hütteninduſtrie, welche 
Kündigung ſich auch auf die Fördermaſchiniſten bezieht, 
zum 31. Auguſt d. Is. 
Glück auf (Lohnabbau. Die Red.) 
Tarnowski.“ 
Es wird alſo fleißig weiter reduziert, wenn nicht die 
Angeſtellten und Arbeiter, ſo wenigſtens die Löhne, bezw. 
die Angeſtelltenbezüge. Am 1. März wurden die Ange⸗ 
ſtelltengehälter um 10 Prozent gekürzt, und zwar durch den 
Schlichtungsausſchuß, was von der Regierung beſtätigt 
wurde. Damals wollten die Kapitaliſten 21 Prozent von 
den Gehältern abbauen. Was ihnen vor 5 Monaten nicht 
gelungen iſt, das wollen ſie am 1. September nachholen. 


Die Königshükter Arbeiter 
verlangen die Abſetzung des Direktors Scherffs 
Geſtern fand eine Verſammlung der Belegſchaft der Kö⸗ 
nigshütte, an der mehr als 2000 Arbeiter beteiligt waren. 
Nach den Referaten von zwei Betriebsräten haben die Ar⸗ 
beiter einem Antrag auf die Beſeitigung des Direktors 


Auf nach Emanmelssegen! 


5 Am 31. Fuli: Jugendtreffen der D.$.4.3.9. und Bundesausflug der Arbeitersänger! 


che Stelle — Die Kapitaliſten handeln im Einver⸗ 
nehmen mit der Regierung — Polniſche Kohlenpreiſe im Auslande 


der große Kohlenvosrat wurde zu 2 Zloty pro 
Tonne verkauft. 8 
Wir bezahlen für die Kohle 40 Zloty und in Schweden 
wurde ſie mit 2 Zloty pro Tonne verkauft. 2 
Derſelbe Kohlenkonzern hat die Belieferung der ſchwe⸗ 

diſchen Eiſenbahn mit oberſchleſiſcher Kohle übernommen. 

Insgeſamt werden 108 000 Tonnen Kohle an 

die Eiſerbahn mit 5 engliſchen Schilling nach 

Schweden, ab Danzig, geltefert. — 

Für dieſen Preis wird die Kohle bis zum Danziger Hafen 
geſchleppt. 5 Schilling, das macht ungefähr 8 Zloty aus, 
während der Produktionspreis ab Grube 13 Zloty beträgt. 
Das iſt ſchon ein arger Verluſt, der ſich durch die Trans⸗ 
portſpeſen bis nach Danzig weſentlich erhöht. 

Zu einer jeden Tonne Kohle, die der Robur 

nach Schweden liefert, müſſen mindeſtens 9 ZI. 

zugezahlt werden. x 
Um dieſe Tatſachen kommen wir nicht herum. Nun entſteht 
die Frage, ob die Kapitaliſten aus freien Stücken die Kohle 
nach Schweden exportieren und zu einer jeden Tonne Kohle 
aus eigener Taſche 9 Zloty zuzahlen. Möge uns einmal 
die „Zachodnia“ dieſe Frage aufrichtig beantworten. 
Wir wiſſen ganz gut was dahinterſteckt und haben 

ſchon anfangs gejagt. daß die Regterung an 

dem Kohlenexport feſthält, obwohl er uns uns 

zählige Millionen Zloty jedes Jahr koſtet. 

Eine ſolche Politik kann nur dann getrieben werden, wenn 
jemand den Export finanziert, und dieſer „Jemand“, das 
ſind die Kohlenkonſumenten des Inlandes. 

Was die Kapitaliſten bei dem Kohlenexport zuzahlen, das 
holen ſie ſich bei dem Inlandabſatz ein. Deshalb zahlen 
wir hier 40 Zloty für die Tonne Kohle ab Grube. Da die 
Kapitaliſten auf den Gewinn nicht verzichten wollen und 

der Inlandsabſatz zurückgegangen iſt, 
io muß die Regierung zu dem Kohlenexport 
noch beſonders zuzahlen. 
Die Regierung ſchleppt die Kohle umſonſt mit der Bahn 
nach Danzig und zahlt noch Exportprämien von einer jeden 
ausgeführten Tonne Kohle. — Beim Zucker liegen die 
Dinge genau ſo wie bei der Kohle, denn der polniſche Zucker 
wird ſchon mit 22 Groſchen das Kilogramm nach dem Aus⸗ 
lande geliefert. Wir ſtellen feſt, daß h 
eine ſolche Exportpolit'k von den Warſchauer 
Zentralſtellen mit Rückſicht auf die Auslands⸗ 
deviſen getrieben wird. 
Die Kapitaliſten zahlen feinen Groſchen zu dem Export zu, 
denn die Koſten trägt die Allgemeinheit. Würde die Re⸗ 
gierung den Export nicht ſtützen und finanzieren, dann hört 
er ſofort auf. Das wollen wir der „Zachodnia“ ins Ohr 
flüſtern und ihr noch jagen, fie möge ſich wegen der „ſteifen 
Preiſe“ nicht an die Kartelle, ſondern an die Regierung 
wenden. Von dort kann nur die Hilfe kommen. 


Scherff geſtellt, weil fie der Anſicht find, daß Direktor Scherff 
das Hüttenwerk ſchädigt und die Aufträge nicht zur Ausfüh⸗ 
rung weitergibt. 


Die Arbeiter der Bogutſchützer Porzellanfabrik 
erhalten die Arbeitsloſenunkerſtützung 

Geſtern haben wir berichtet, daß die Arbeiter der Por⸗ 
zellanfabrik in Bogutſchütz, die für einen Monat ſtillgelegt 
wurde, die Arbeitsloſenunterſtützung nicht ausgezahlt er⸗ 
hielten, weil die Verwaltung in der vorgeſchriebenen Friſt 
die Entlajfungslijten nicht eingereicht hat. Das Letztere trifft 
zu, doch berichtet die polniſche Preſſe, daß der Arbeitsloſen⸗ 
fonds den Arbeitern die Arbeitsloſenunterſtützung zuge⸗ 


ſprochen hat, obwohl die Liſten verſpätet eingereicht wurden. 


Dieſes Unrecht wird mithin gut gemacht. 
— * 


Das Hüttenſyndikat bleibt uns weiter erhalte 


Am 26. d. Mts. wurde in der Sitzung der Hütten⸗ 
induſtrie eine lebhafte Debatte über die Auflöſung des 
Hüttenſyndikats durchgeführt. Die Mehrzahl der Hütten. 
erklärten ſich für die Beibehaltung des Hüttenſyndikats 
Schließlich wurde der Beſchluß gefaßt, das Hüttenſyndikat 
bis zum 1. November 1935 zu verlängern. Es wurde ein 
Redaktionskomitee gewählt, das ein neues Statut für das 
Hüttenſyndikat ausarbeiten wird, wobei alle Anregungen 
und Münſche, die in der Debatte ausgeſprochen wurden, Des 
rückſichtigt werden. . 


i 


Wird der Berg- und Hüffenmann aufgelöft ? 
Die polniſche Preſſe berichtet, daß am 8. Auguſt in Kat⸗ 
towitz eine Sitzung des Oberſchleſiſchen Verbandes der Berg⸗ 
und Hütteninduſtrie ſtattfinden wird, die ſich lediglich mit 
der Auflöſung des Berg⸗ und Hüttenmänniſchen Vereines 
befajien wird. Die Auflöſung der kapitaliſtiſchen Organi⸗ 


ſation ſoll als feſtſtehend gelten. | 5 


1 Million Mittags- u. Milchporkionen verausgabt 


Innerhalb des Kattowitzer Landkreiſes befinden ſich 
33 Volks⸗ und Milchküchen. In den letzten drei Monaten 
wurden die Wohlfahrtseinrichtungen von rund 43 000 Per⸗ 
ſonen, darunter Arbeitsloſen, unbemittelten Müttern, armen 
Kindern und Ortsarmen in Anſpruch genommen. Zur Ver⸗ 
teilung gelangten über 1 Million Mittags⸗ und Milchpor⸗ 
tionen. Die Unterhaltungskoſten beliefen ſich auf faſt 
170 000 Zloty, welche aus eigenen Mitteln, öffentlichen 
Sammlungen, freiwilligen Spenden und aus Geldern des 
ſchleſiſchen Wojewodſchaftsfonds gedeckt werden konnten. Die 
Mittags⸗ und Milchportionen an die Arbeitsloſen und Orts⸗ 
armen wurden koſtenlos, oder aber gegen ein geringes Ent⸗ 
gelt von 10 Groſchen verabfolgt. 9. 


Kattowig und Umgebung 


Die Bittkower Dorſſchlacht vor dem Landgericht. 
Schwere Freiheitsſtrafen für die Haupttäter. 
In der Nacht zum 2. Mai d. Is. kam es in Bittkow 
u recht unliebſamen Vorgängen. Dort randalierte ein 
rupp junger Leute, die als Ruheſtörer bekannt ſind, auf 
der Straße und erlaubte ſich ſchwere Uebergriffe. So 
wurde ein Chauffeur, der einen Ingenieur abzufahren 
hatte, zum Halten gezwungen und dann sung Becher. 
Verprügelt wurde auch die Ehefrau eines Polizeibeamten. 
Poliziſten erſchienen auf dem Plan und erſuchten die Ra⸗ 
daumacher ſich ſofort zu entfernen und Ruhe zu geben. Die 
beiden Poli eibeamten ſahen ſich bald umringt und ſchwer 
bedroht. ls ſie in der Notwehr von den Schußwaffen 
Gebrauch machen wollten, wurden ſie entwaffnet und dann 
e e e bis ſie das Bewußtſein verloren. 
Bei den betroffenen Beamten handelte es ſich um einen 
ewiſſen Pasperek und Synk. Als Rädelsführer galten der 
Peter Kucia aus Bittkow ſowie ſein Bruder Stephan. 
Am geſtrigen Mittwoch gelangte die Angelegenheit vor 
dem Kattowitzer Feriengericht zum Austrag. Angeklagt 
waren insgeſamt acht junge Leute, die ſich grundſätzlich zur 
Schuld nicht bekennen wollten. Einige der Angeklagten, die 
wegen Gewalttätigkeiten ſchon vorbeſtraft waren, wurden 
fiel die Ausſagen der Zeugen ſtark belaſtet. Das Urteil 
liel ſtreng aus. Es erhielten: Peter Kucia 2 Jahre, Stephan 
Kucia 14 Monate, Viktor Matejczyk 10 Monate 2 Tage 
Gefängnis, bei Anrechnung der Unterſuchungshaft. Ein 
gemitler 88 0 Kandla, der als Mitläufer galt, bekam 
6 Monate Gefängnis, bei Zubilligung einer Bewährungs⸗ 
friſt für die Zeitdauer von fünf Jahren. Vier Mitange⸗ 
klagte kamen mangels genügender Schuldbeweiſe frei. y. 


0 Für alte Sünden. Die Kattowitzer Kriminalpolizei arre⸗ 
tierte einen gewiſſen Ferdinand Blachamec aus der Ortſchaft 
Radgoszcz, Kreis Krakau, welcher im Jahre 1930, zum Schaden 
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe in Kattowitz, Betrügereien 
verübte. In dem fraglichen Jahre fälſchte B. einen Kranken⸗ 
zettel und ließ ſich auf Grund dieſes, 2 Monate hindurch im 
nenſtädtiſchen Krankenhaus behandeln. Der durch die Manipu⸗ 
lationen verurſachte Schaden beträgt 560 Zloty. 5 
Kindesausſetzung. Im 1. Stockwerk des Hauſes Zabrska 5 
in Kattowitz, wurde ein etwa 3 Monate altes Kind aufgefunden, 
welches dort von der ſpäter ermittelten 24jährigen Anna 5. 
ausgeſetzt worden iſt. Das Kind war in einem dunkelgrünen 
Tuch eingewickelt. Gegen die Mutter des Kindes wurde gericht⸗ 
liche Anzeige erſtattet. F. 
6900 Zigaretten aus einem Waggon geſtohlen. Unbekannte 
Spitzbuben ſtahlen aus dem Waggon Nr. 139 564, zum Schaden 
des Tabakmagazins in Kattowitz, 6000 Stück Zigaretten. Der 
Diebſtahl wurde erſt beim Verladen der Ware bemerkt. Vor 
Ankauf der geſtohlenen Rauchware wird gewarnt. x 
Aufgeklärter Wohnungseinbruch. m Zuſammenhang mi 
dem Einbruchsdiebſtahl in die — A bs 
auf der ulica Zabrska in Kattowitz, wurde der 21jährige Ema⸗ 
nuel M. von der ulica 3⸗go Maja in Kattowitz, arretiert, wel⸗ 
cher als der mutmaßliche Täter in Frage kommt. Bei M. wur⸗ 
den verſchiedene Sachen vorgefunden und beſchlagnahmt, welche 
als Eigentum der beſtohlenen Firma wiedererkannt wurden. Der 
u wurde in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingelie⸗ 
‚ E . 
Eichenau. (Gepäudefteuer in Raten.) Wie das 
Gemeindeamt mitteilt, werden in dieſer Woche in Eichenau die 
Veranlagungen zur Gebäude-, Grund⸗, Luxus⸗ und Hundeſteuer 
an die Einwohner verteilt. Weiter teilt das Gemeindeamt mit, 
daß auf Wunſch einer großen Anzahl von Hausbeſitzern die Ge⸗ 
bäudeſteuer in vier Raten gezahlt werden kann. Dieſe Möglich⸗ 
Teit wird non allen Hausbeſitzern mit großer Freude begrüßt. 


; —e, 
Eichenau. (Hartenbeſitzer müſſen Waller: 
geidauißlüge zahlen.) Da die Gartenbeſitzer in den 
ommermonaten beſonders viel Waſſer verbrauchen, um die 
Beete und Sträucher zu begießen, hat die Gemeindeverwal⸗ 
tun Maßnahmen ergriffen, um die Einnahmen aus dem 
Waſſergeld zu erhöhen. Für die Monate Mai, Juni, Juli 
12970 Waſſelz un e von 12 e BERN einen bejiimms 
aſſergeldzuſchlag, und zwar drei Groſchen s 
meter Gartenfläche, ee 0 Inge 9 ve 
; Idaweiche. (Der Radler als Schmuggler.) Auf der 
ulica Francisgkanska wurde von der Polizei ein Radfahrer feſt⸗ 
gehalten, welcher bei ſich 2 Flaſchen mit Maggi, 6 Konſerven⸗ 
büchſen mit Obſt, 15 Doſen mit Sardinen und % Kilogramm 
Feigen führte. Die Feſtſtellungen haben gezeigt, das es ſich 
hierbei um Schmuggelgut handelt, welches unverzollt aus 
Deutſchland nach Polen eingeführt wurde. Gegen den Radler 
wird gerichtlich vorgegangen. N 2. 


—— — — 


Königshüffe und Umgebung 


Aus der Sitzung des Arbeitsloſenhilfsausſchuſſes. 

„Geſtern nachmittags tagte, unter dem Vorſitz des 1. Bürger⸗ 
meiſters Spaltenſtein der Arbeitsloſenhilfsausſchuß, um zu ver⸗ 
ſchiedenen Angelegenheiten der Arbeitsloſenfürſorge Stellung zu 
nehmen. Aus den verſchiedenen Berichten iſt zu entnehmen. daß 
im Monat Juni in den beſtehenden Suppenküchen insgeſamt 
120 000 Mittageſſen ausgegeben wurden. Davon entfallen auf 
die Suppenküche an der ulica Bytomska 47 000 Mittageſſen, an 
der ulica Sobieskiego 40 000, der Reſt entfällt auf die billige 
ſtädtiſche Küche an der ulica Wolnosci. An Milch wurden 26 000 
Liter verausgabt, davon in der Suppenküche an der ulica By⸗ 
tomska 16 000, an der ulica Sobieskiego 8000 Liter. Mit der 
Fertigſtellung der neuen Suppenküche an der ulica Wolnosci 
dürfte ſich die Zahl der Mittageſſen um mehrere tauſend in der 
Woche ſteigern. — Einem Antrage der Gaſtwirte, betreffend 
Herabſetzung der monatlichen Gebühren ihrerſeits, wurde nicht 
ſtattgegeben. Im Falle der Nichtabführung der Zuwendungen 
für die Arbeitsloſen, ſoll das bereits von der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung beſchloſſene Bonſyſtem eingeführt werden. — Den 
bei den ſtädtiſchen Arbeiten beſchäftigten Erwerbslosen, die nach 
dem Geſetz die Arbeitsloſenunterſtützung abarbeiten müſſen, ſollen 
alle zwei Tage ein Brot und tägliches Mittagseſſen aus der 
Suppenküche gewährt werden. Die Zuſtellung erfolgt durch eine 
Feldküche. — Der Antrag eines Ausſchuſſes betreffend der Ein⸗ 
richtung von Lebensmittelgeſchäften, einem Friſeurgeſchäft u. a. 
mehr, wurde vorläufig vertagt, da ſich verſchiedene lechniſche 
Schwierigkeiten hierbei ergeben. In dieſer Angelegenheit, wie 
auch verſchiedenen anderen, ſollen von dem neuen Arbeitsloſen⸗ 
ausſchuß in Warſchau beſondere Richtlinien herausgegeben wer⸗ 
den. — Desgleichen konnte einem Geſuch der Fleiſcherinnung. 
wonach alle Fleiſcher die Berechtigung zum Einlöſen der Lebens⸗ 
mittelbons hätten, nicht ſtattgegeben werden, weil bis auf wei⸗ 


* 


Mere Jane un de Bluttat un den Schiebftänden 


Freiſpruch für Amtsanwalt Raiwa 


gen Mittwoch vor der Ferien⸗Strafkammer des Land⸗ 
gerichts Kattowitz die Bluttat zur Verhandlung, die ſich 
am 24. Mai d. Is. in den r in dem 
Wäldchen an den Kattowitzer Schießſtänden ereignete. 
Dort wurde von dem Amtsanwalt Alois Raiwa aus Kat⸗ 
towitz der verheiratete Arbeitsloſe Johann Koppel aus 
Piotrowitz erſchoſſen. Koppel hinterläßt nebſt Ehefrau noch 


Wie bereits kurz e wurde, gelangte am geſtri⸗ 


drei unverſorgte Kinder. Die Anklage vertrat in dem 
Proze e ee Dr. Kulej. Die Verteidigung 
hatte Advokat Dr. Daab. 


Nach Darſtellung des Angeklagten Raiwa, der ſich nicht 
ſchuldig fühlt, den tragiſchen Vorfall aber auf das leb⸗ 
hafteſte bedauert, begab ſich dieſer mit ſeiner Ehefrau 
Gertrud an dem verhängnisvollen Nachmittag auf einem 
Spaziergang in die dortige Gegend. Das Ehepaar wurde 
von einem leichten Regenſchauer überraſcht und ſuchte 
Schutz in einem dichteren Gebüſch. Während des dortigen 
Aufenthalts bewegten ſich in unmittelbarer Nähe verſchie⸗ 
dene verdächtige Geſtalten, die das Ehepaar beobachteten. 
Ein Mann wurde ſogar von Raiwa angeſprochen, doch 
verſchwand er ohne eine e ei dee in dem Gebüſch. 
Das Ehepaar Raiwa traf ſchließlich Anſtalten, das Verſteck 
zu verlaſſen, als plötzlich aus dem Dickicht, in dem ſchleichende 
Geräuſche hörbar wurden, ein häßlicher auf erfolgte, 
Unmittelbar darauf löſten fih aus dem Gebüſch gegen acht 
Geſtalten, die nach den Behauptungen des Angeklagten dicke 
Stöcke in den Händen ſchwangen. Frau Raiwa war zu 
Tode erſchrocken und flüchtete mit dem Ausruf: „Man will 
uns erſchlagen!“ ö 

Raiwa rief die Täter an und erſuchte ſie mit dem 
Ruf „Policja“, die Hände zu erheben. Dieſer Auffor⸗ 
derung kamen die Leute angeblich nicht nach, vielmehr trafen 
ſie Anſtalten, auf ihn einzuſchlagen. 

In der Notwehr griff er nun nach der Schußwaffe, 

ſeuerte aber troßdem nur einen Schreckſchuß ab. 

Später freilich zeigte es ſich, daß dieſer unglück⸗ 

jelige Schuß jein Opfer gefordert hatte, und zwar 

fand man kurze Zeit darauf den Johann Koppel 

am Tatort mit einer er in der Herzgegend 

ot auf. f 
Raiwa erklärt ſich die Sache ſo, daß das Terrain dort ſehr 
hügelig iſt und der Getötete 65 an einer höher gelegenen 
Stelle befunden haben muß, ſo daß er getroffen wurde. 

Die Ehefrau, Frau Gertrud Raiwa, gab eine gleich⸗ 
lautende Schilderung, konnte aber über die letzten Momente 
nichts Näheres ausſagen, weil ſie ſich ſofort zur J auf⸗ 
emacht hatte und hinter ihrem Rücken den Schuß fallen 
örte. Andere Zeugen, die an dem fraglichen Nachmittag 
die Unglücksſtelle paſſierten, beſtätigten vor Gericht, daß 


7 


das Ehepaar Raiwa ſehr erregt geweſen iſt und zwar 
unter den Einwirkungen des Geſchehniſſes. 3 5 

Dann marſchierten einige Zeugen auf, die ſich in un 
mittelbarer Nähe des Tatortes befunden haben. Die un 
gaben ſtanden im Widerſpruch mit den Behauptungen de 
Ehepaares. Man konnte bei allem eine Tatſache feſtſtellen, 
und zwar zeigte es ſich, daß mehrere dieſer Leute bis um 
mittelbar an das im Gras lagernde Ehepaar Raiwa heran- 
geſchlichen waren, um das vermeintliche „Liebespaar“ zu 
„beobachten“. Dabei handelte es ſich um Männer im Altet 
bis zu 40 Jahren, die durch das Gras auf den Knien 
rutſchten, um ihrer kindiſchen Neugierde Rechnung zu tra“ 
gen. Nichter und Staatsanwalt rügten dieſe Art von 
Zeugen, ob ihres beſchämenden Verhaltens. — Der Fall 
an und für ſich liegt ziemlich myſteribs. Der Staatsanwalt 
gab ſich Mühe, über mancherlei Momente ein klares Bi 
Kat dein doch zeigte es ſich, daß weitere Zeugen det 
at fehlten. 

s bleiht nun die Frage offen, ob es ſich tatſächlich 

um einen geplanten Banditenüberfall auf das Che: 

paar Raiwa handelte, oder aber ebenſogut ein 

verhängnisvoller Irrtum vorlag, der dieſes trau⸗ 

rige Reſultat zeitigte. > 

Das letztere iſt leicht anzunehmen, und zwar dürften Raimd 
und ſeine Ehefrau durch das Vorgehen der hexranſchleichen⸗ 
den Männer, die dann plötzlich aufſtanden, getäuſcht worden 


ſein. 2 ı ; ; 

Das Gericht erachtete es für erforderlich, eine Beſichti⸗ 
gung des Tatortes vorzunehmen, um die Dinge an Or 
und Stelle zu überprüfen. Nach einer knapp zweiſtündi⸗ 
gr Unterbrechung wurde die Verhandlung dann fortgeſetzt. 

er Staatsanwalt unterſtrich, 
daß das Gericht ſich faſt ausſchließlich auf die Aus⸗ 
ſagen der Eheleute Natwa ſtützen könne, 

die ein zuſammenhängendes Bild von dem Vorfall gaben. 
Die weiteren Zeugen verjagten. 

Mehrere andere wichtige Zeugen unterlfeßen es, ſich 

freiwillig dem Gericht zu ſtellen, obgleich ſie in der 

Lage wären, die N Vorgänge wiederzu⸗ 

geben, 3 

Der Staatsanwalt ftellte von ſich aus keinen Antrag 
auf Beſtrafung, ſondern überließ die Entſcheidung dem 
Gericht. N 

Nah einer guten Verteidigung durch Advokat Dr. Daab, 
verneinte das Gericht eine Schuldfrage und fällte 

für Naiwa einen Freiſpruch. 

Damit fand die damals ſoviel Aufſehen erregende Bluttat 
ihren Ausklang, zur großen Enttäuſchung eines großen Teils 
der Zuhörer, die von vornherein mit einer Verurteilung 
des Angeklagten gerechnet hatten, und ſich im Gerichts⸗ 
korridor in allerlei Verwünſchungen ergingen. 9. 
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teres infolge Fehlens von Geldmitteln keine Lebensmittelbons 
ausgegeben werden. In der Regel gelangen nur noch Brot⸗ 
karten und Miſchkaffee zur Ausgabe. Die eventuell einlaufenden 
Geldmittel der Wojewodſchaft müſſen zur Unterhaltung der be⸗ 
ſtehenden Suppenküchen verwandt werden, wenn ſie nicht über⸗ 
haupt zur Einſtellung kommen ſollen. — Die verſchiedenen abge⸗ 
haltenen Reviſionen haben nichts zu beanſtanden gegeben und 
alles in Ordnung befunden. — Für die weitere Brotbelieferung 
wurden, ſeitens der Behörde, vier Waggons Mehl überſandt, 
ſo daß die Brotverſorgung für einige Monate ſichergeſtellt iſt. m. 


Jugendliche Einbrecher vor Gericht. Am geſtrigen Mittwoch 
hatten ſich vor der Strafkammer Königshütte vier Einbrecher zu 
verantworten, die vornehmlich Warenmagazine und Keller aus⸗ 
plünderten. Als zu Anfang des Monats Juni ein Einbruch in 
den Warenkeller des Kaufmanns Bartyka, an der ulica Ogro⸗ 
dowa verübt wurde, und verſchiedene Waren im Werte von 500 
Zloty entwendet wurden, kam die Polizei auf die Spur der Ein⸗ 
brecher und nahm ihre Verhaftung vor. Im Laufe der Unter⸗ 
ſuchung geſtanden die Verhafteten Andreas Kalus, Hermann 
Thomalla, Fritz Gatys und Emanuel Pyrek ein, noch weitere 
Einbruchsdiebſtähle begangen zu haben. Während der geſtrigen 
Verhandlung erklärten die noch jugendlichen Burſchen, daß jie 
ſeit ihrem Schulaustritt noch keine Beſchäftigung finden konnten 
und daher Schwierigkeiten im Jebensunterhalt hatten, zumal 
ihre Eltern ſelbſt mittellos daſtehen. Die Beweisaufnahme ſtellte 
feſt, daß insgeſamt 14 Magazine und Kellereinbrüche auf das 


Konto der Angeklagten zu buchen ſind. Die Mehrzahl der ihnen 


zur Laſt gelegten Straftaten geſtanden die Angeklagten ein. Bei 
der Feſtſetzung des Strafmaßes lies der Gerichtshof leine Milde 
walten und verurteilte Kalus und Thomalla, die an den Ein⸗ 
brüchen beieiligt waren zu je 16 Monaten Gefängnis, Pyrek er⸗ 
hielt 9 und Gatys 4 Monate Gefängnis unter Anrechnung der 
Unterſuchungshaft vom 10. Juni d. Is. m. 
Das ſtädtiſche Schlachthaus erhält einen neuen Direktor. 
Die ſeit etwa zwei Jahren von dem Tierarzt Dr. Schmidt ver⸗ 
tretungsweiſe geleitete Direktorſtelle im ſtädtiſchen Schlachthof 
ſoll demnächſt endgültig neu beſetzt werden. Trotz einer noch zu 
erwartenden gerichtlichen Entſcheidung betreffend des früheren 
Direktors Dr. Brudek, hat der Magiſtrat die verwaiſte Stelle 
ausgeſchrieben, um wieder geordnete Verhältniſſe im Schlachthof 
einzuführen. Auf Grund der Ausſchreibung haben ſich um dieſen 
Poſten 16 Bewerber gemeldet. Aus der großen Auswahl wurde 


in die engere Wahl der bisherige ſtellvertretende Direktor Dr. 


Schmidt, Tierarzt Dr. Gorski und der Kreistierarzt Dr. Joſchko 
gezogen. Der Magiſtrat hat ſich für den letzten Bewerber ent⸗ 
ſchieden, da er als Oberſchleſter eine langjährige Berufstätigkeit 
beim Magiſtrat aufzuweiſen hat und ſchon vorher den Direktor⸗ 
poſten in Koſel und anderswo bekleidet hat. Während dem 
Weltkriege unterſtanden Dr. Joſchko zwei Militärſchlachthöfe und 
eine Reichsfleiſchverwertungsſtelle. In der nächſten Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung ſoll die Wahl und Beſetzung vorgenommen 
werden. ) m. 
Wohnungseinbruch. Durch das effengelaſſene Fenſter dran⸗ 
gen in der Nacht Unbekannte in die Wohnung des Mieters 
Maxer, auf dem Hugoſchacht der Gräfin Lauragrube ein und ent⸗ 
wendeten eine goldene Uhr, einen goldenen Damenring, eine 
Damenuhr, ein Armband, eine Brieftaſche mit 75 Zloty Inhalt, 
ſowie andere Wertgegenſtände im Werte von 3000 Zloty. Von 
den Tätern fehlt bis jetzt jede Spur. m. 
Diebiſche Tochter. Der Mieter Sobiegla, von der ulica Nie⸗ 
durnego 5, brachte bei der Polizei zur Anzeige, daß ſeine 
20 Jahre alte Tochter Martha am Montag nachwittag, während 
ſeiner Abweſenheit Garderobenſtücke im Werte von 4000 Zloty 
ee hat und damit in unbekannter Richtung verſchwunden 


» m. 


Feuer. Im Hofe des Hausgrundſtücks, ulica Lukaszezyka 14, 
geriet Teer in Brand, wodurch große Rauchſchwaden eutſtanden 
und die Luft verpeſteten. Die ſofort erſchienene ſtädtiſche Feuer⸗ 
wehr brachte den Brand zum Erſticken und beſeitigte jede 
Gefahr. Netter Ir cr Str 2 1 3 m. 

Selbſtverſorger. Unbekannte drangen, von der Altane aus, 
in die Wohnung des Daniel Pockaj, as der ulica Katowicka ein 
und entwendeten verſchiedene Kleidungsſtücke, im Werte von 
über 100 Zloty. m. 

Verſchönerung einer Grünanlage. Vor einiger Zeit hat die 
Stadtverwaltung, in dem Beſtreben mehr Grünflächen zu ſchafſen, 
auf dem Joſefsplatz eine ſolche Anlage errichtet, die bisher einen 
primitiven Eindruck machte. Erst dieſer Tage wurde die Anloge 
mit einem ſtabilen Zaun umgeben und in der Anlage ſelbſt 
Blumenbeete geſchaffen, ſo daß auch dieſe Grünfläche einen 
ſchmucken Eindruck macht, und von den Bewohnern des nördlichen 
Stadtteils als angenehmer Aufenthaltsort ſtark in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird. m. 


Siemianowiß 


Zurnusurlaub, 

Mit dem 31, Juli wird der erſte Schub der Turnusurlauber 
der hieſigen Gruben wieder angelegt und neue Arbeiter werden 
wieder auf einen Monat beurlaubt. In Frage kommen 300 Ar⸗ 
beiter von Richterſchächte und 118 von Ficinusſchacht. In der 
Wiederannahme der Beurlaubten iſt eine einſchneidende Wen⸗ 
dung eingetreten, denn es kommen nicht alle in das Arbeitsver⸗ 
hältnis zurück. Nicht wieder eingeſtellt werden alle Arbeiter. 
welche von auswärts ſind und noch in der Landwirtſchaft einen 
Lebensunterhalt haben, desgleichen alle Nichtoberſchleſien Einer 
Wiedereinſtellung dieſer Arbeiter widerſetzt ſich das Arbeits⸗ 
lojenamt. ® 

In dieſer Frage intervenierten die Betriebsräte beider Ans 
lagen bei der Gemeinde, allerdings erfolglos. Wenn auch zuge⸗ 
geben werden muß, daß bei Einſtellung von Arbeitern in erſter 
Linie einheimiſche Arbeiter berückſichtigt werden ſollen, ſo iſt 
aber dieſe Handhabung nicht einwandfrei. Denn dann haben die 
Betriebe die Möglichkeit, bei jedem Schub eine Anzahl Arbeiter 
abzubauen, ohne die geſetzlichen Formalitäten zu beachten. 

Es muß in dieſem Falle zu mindeſtens verlangt werden, das 
die volle Zahl der Urlauber wieder eingeſtellt wird, oder daß 
die nicht mehr zur Anlegung kommenden Arbeiter durch hieſige 
Arbeitsloſe ergänzt werden. In dieſer Richtung mußte die Ges 


meinde und die Betriebsräte energiſch vorgehen, damit nicht 
ſozuſagen das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet wird. 
4 — 
Knappſchaftsälteſtenwahl. Bei der in vergangener Woche 


für den Kurſprengel 2 auf Ficinus durchgeführten Wahl wurde 
Bergmann Theofil Marzek mit 129 Stimmen zum Knappſchafts⸗ 
älteſten gewählt. Er vertritt als Knappſchaftsälteſter die Inva⸗ 
liden mit den Anfangsbuchſtaben K bis 3. Wahlberechtigt waren 
390 Mitglieder, welche 4 Kandidaten aufgeſtellt hatten. 
„Gemeindevorſteher Fojtis wird beurlaubt. Der Michalko⸗ 
witzer Gemeindevorſteher hat feinen Sommerurlaub angetreten. 
Mit der Vertretung wurde der Schöffe Joſef Bialas beauftragt. 
In den Gemeinden Baingow und Przelaika übernimmt die Ge⸗ 
meindegeſchäfte der Bürgermeiſter Poppek aus Siemianswitz. * 

Wohnungseinbruch. Am Dienstag nachts verübten unbe⸗ 
kannte Täter in die Wohnung des auf der Beuthenerſtraße 18 
wohnhaften Joſef König und entwendeten eine Summe von 
100 Zloty und 50 Rentenmark. Die Polizei hat Ermittelungen 
eingeleitet. 

Ein kleiner Dieb. Aus dem Hauſe des Grubenbeamten 
Rendtſchmidt, Fitznerſtraße iſt vom Apparat eine Telephonhörer 
verloren gegangen, Als Täter kemmt ein in der Nähe wohnen⸗ 
der Schuljunge in Betracht. g 


\ 


hat. 


Mi ate Paddelboot ausgeraubt und verſentt. Das, dem Mız 
en gehörige Paddelboct, mit welchem er auf der Brinitza 
Weichſel, eine fahrt nach Edingen und zurück unternahm, 
5 am Sonntag nacht von unbekannten Tätern bei Neuberun 
5 ſtändig ausgeraubt und auf den Grund gelegt. Der Sportler 
1 dort ſeine Belleidung, Schuhe und ſonſtiges Inventar 
ntergebracht. In der fraglichen Nacht hatte er ſein Boot am 
Kirn befeſtigt, um einige Stunden zu ruhen. Als er wieder 
pin eichren wollte, war diejes verſchwunden. Er verliert durch 
ieſes Unglüd jein ganzes Hab und Gut. 
Getreidediebe. Die Polizei von Maciejkowitz führte auf 
eine Anzeige des dortigen Gutsinſpektors eine Lausſuchung bei 
verſchiedenen Einwohnern durch und beſchlagnahmte zwei Wagen 
mit Getreide, welches wahrſcheinlich von den dortigen Feldern 
geſtohlen wurde. Die Täter wurden zur Anzeige gebracht. 

Ein Teerkeſſel in Brand geraten. Im Hofe Parkſtraße 10, 
geriet beim Teerkochen der Inhalt des Keſſels in Brand und 
bedrohte die Stallungen, in denen ſich Strohvorräte befanden. 
Die alarmierte Feuerwehr der Grube und die Freiwillige Feuer⸗ 
wehr erſchienen am Brandort und löſchten das Feuer. 

Kleintierzüchter. In der Sonntagnacht wurden dem Fitzner⸗ 

ſtraße 7 wohnhaften Paul Krzyſtek aus dem Stalle 15 Kaninchen 
und 7 Hühner, von bis jetzt unbekannten Dieben entwendet. 
Dem Beſtohlenen erwächſt ein Schaden von über 80 Zloty. 
.. Konzert des Kreiciorcheſters. Am Sonnabend konzertiert 
im Bienhofpark von 7 bis 11 Uhr abends das beliebte Orcheſter 
der arbeitsloſen Muſiker. Als Neuerung ſind verſchiedene Solo⸗ 
vorträge auf Geige und anderen Inſtrumenten vorgeſehen. 


Myslowitz 
Der Magiſtrat an die Arbeitsloſen. Das kommunale Ar⸗ 
beitspermittlungsamt in Myslowitz gibt bekannt, daß zu ſei⸗ 
nem Arbeitsgebiet auch die Ortſchaften Slupna, Brzens⸗ 
kowitz und Birkental gehören. Die Arbeiter ſind nach 8 17 
der Verordnung des Arbeitsminiſteriums verpflichtet, ſich am 
hieſigen Amt zu melden und 1. wegen Arbeit, auch wenn ſie 
nur vorübergehend iſt, vorzuſprechen, 2. den Tod eines Fa⸗ 
milienmitgliedes anzugeben, für das er auch Unterſtützung 
empfangen hat. Wer dieſe Vorſchriften nicht erfüllt oder 
wer falſche Angaben macht, wird zur Verantwortung ge⸗ 
zogen. ek. 
Veerkehrskartenabſtempelung. Der Myslowitzer Magi⸗ 
ſtrat teilt mit, daß die Abgabe der Verkehrskarten zur Ab⸗ 
ſtempelung, bereits am 1. Auguſt beginnt. Die Karken kön⸗ 
nen im Zimmer 21 des Magiſtrats, in der Zeit von 8 bis 
12 Uhr, in folgender Reihenfolge abgegeben werden: Begin⸗ 
nend mit dem 1. Auguſt müſſen durch je zwei Wochen folgende 
Nummern der Verkehrskarten gebracht werden: 1—12 500, 
01—25 000, 01-37 500, 01—50 000, 01—62 500, 01—75 000, 
0187 500, 01—100 000. Anſchließend alle übrigen Karten. 
Wenn die Karten nicht in der vorgeſchriebenen Zeit abge⸗ 
geben werden, verlieren ſie am 31. Dezember ihre Gültig⸗ 
keit. Nach dem 31. Dezember werden keine Karten mehr an⸗ 
genommen. ek. 
In eine Jauchegrube gefallen. Einer Myslowitzer 
Frau iſt geſtern ein beſonders unangenehmer Vorfall zuge⸗ 
ſtoßen. Sie ſtürzte, durch mehrere Bretter hindurch, in eine 
Jauchegrube, jo tief, daß gerade noch der Kopf herausragte. 
Auf die lauten Hilferufe kam ihr von anderer Seite Ret⸗ 
tung, und ſie konnte wieder aus ihrer unangenehmen Lage 
befreit werden. —ek. 
Fahrraddieb verhaftet. Die Fahrraddiebſtähle in Mys⸗ 
ui und Umgegend nehmen in letzter Zeit beſonders zu. 
Die Polizei konnte bereits verſchiedene Perſonen verhaften. 
Meiſtens ſind ſich aber die Fahrradbeſitzer r ſchuld, denn 
ſie laſſen das Rad unbeobachtet ſtehen. Vor kurzem wurde 
ein Fahrraddieb in Myslowitz aus der Haft entlaſſen. Jetzt 
wurde er in Kattowitz auf friſcher Tat ertappt. Er hat ein⸗ 
geſtanden, daß er in Myslowitz bereits drei Räder geſtohlen 
Er Faß alſo ein regelrechtes Geſchäft mit ſeinen ge⸗ 
ſtohlenen Fahrrädern geführt haben. —ek. 
Schoppinitz. (Unglück bei der Erntearbeit.) 
Die Ernte hat begonnen und mit ihr zugleich verſchiedene 
Unglücksfälle. In Schoppinitz z. B. wurde beim Dreſchen 
in der Scheune des Dominiums eine Magd von einer zweiten 
aus Verſehen derart feſt mit dem Dreſchflegel geſchlagen. daß 
ſie ſofort zuſammengebrochen iſt. Sie mußte ſich in . 


G ofehe, die ung Die wargenechte eg magen 


Ein Verzweiflungsruf eines penſionierten Hauptmannes — Wann wird Abhilfe geſchaffen? 


Polen hat unglücklicherweiſe alte Bürokraten aus dem 
ehemaligen ruſſiſchen und k. k. öſterreichiſchen Dienſt über: 
nommen und dieſe Bürokraten haben uns mit unzähligen 
Bandwürmern beglückt, die ſie als Geſetze bezeichnen. Dieje 
Geſetze ſind derart verworren verfaßt, daß dem Bürger 
es direkt nicht möglich iſt, den Vorſchriften Genüge zu 
leiſten. Wir ringen verzweifelt die Hände und ſtehen ratlos 
da, weil es die Kräfte eines gewöhnlichen Sterblichen über⸗ 
ſteigt über den Rieſenberg der Schwierigkeiten hinwegzu⸗ 
kommen. Wir reden hier nicht über das neue Meldegeſetz. 
daß auch ein bürokratiſches Kunſtſtück iſt und vielleicht in 
der Mongolei in Anwendung ſteht, denn wir wollen heute 
5 Staatszugehörigkeit reden, die wirklich ohnegleichen 

aſteht. 
Bekanntlich hat der Vater Staat alle alten Ausreiſe⸗ 
päſſe, die vor 1925 ausgeſtellt waren, für ungültig erklärt. 
Wer nun einen neuen Reiſepaß haben will, der muß natür⸗ 
lich den Nachweis erbringen, daß er ein polniſcher Staats⸗ 
bürger iſt. Man muß wirklich ein Künſtler ſein, wenn man 
ein ſolches Dokument beſchaffen will. Darüber ſchreibt ein 
geweſener galiziſcher Hauptmann im „Blagierek“ und nach⸗ 
dem viele hieſigen Bürger mit dieſen unglaublichen Schwie⸗ 
rigkeiten ſchon oft Bekanntſchaft gemacht haben dürften, ſo 
wollen wir die Erzählung des Hauptmanns a. D. hier 
wiedergeben. 

„Lieber „Blagierek“ rette eine galiziſche Seele — be⸗ 
ginnt das Schreiben des Hauptmannes a. D., der Gymna⸗ 
ſialprofeſſor von Beruf iſt und Tad. Mierzwinski heißt. Die 
Sache ſtellt ſich folgendermaßen dar ſagt Prof M.: Meine 
Tochter hat in Krakau den Kurſus in dem Verwaltungs: 
wirtſchaftlichen Inſtitut beendet. Bei der Einreichung des 
Geſuches um eine Beamtenpraxis, braucht fie die Beſcheini⸗ 
gung über die polniſche Staatszugehörigkeit. 

Ich nahm meinen Geburtsſchein und den Geburtsſchein 
meiner Tochter, ferner mein Offiziersbuch, als polniſcher 
Hauptmann, das Penſionsdekret und die Beamtenlegitima⸗ 
tion mit und begab mich zu dem Amte der öffentlichen Ord⸗ 
nung und Sicherheit. Die Behörde hat aber eine andere 
Anſicht über die Staatszugehörigkeit. Alle meine Doku⸗ 
mente haben für ſie keinen Wert, denn ſie beweiſen nichts. 
Sie will ein Zertifikat über die Gemeindezugehörigkeit 
ſehen, weil ich ein Zugereiſter aus Galizien 
winski wohnt nämlich in Poſen. Die Red.). Nach einer 
langen Ausſprache hat man mir den Rat gegeben, an den 


bin Mierz⸗ 


Magiſtrat in Tarnow zu ſchreiben, weil ich früher in Tar⸗ 
now im Gymnaſium unterzichtet habe und in dieſem Kreije 
gebürtig bin. Der Tarnower Magiſtrat hat auf mein 
Schreiben geantwortet, daß ich zu jener Gemeinde zuſtän⸗ 
dig bin, wo ich vor meiner een im Amte war 
und das iſt Poſen. Mit dieſem Schreiben begab ich mich zu 
der erſtgenannten Behörde und wies das Schreiben des Tar⸗ 
nower Magiſtrates vor. Man hat mir aber geantwortet, 
daß das öſterreichiſche Geſetze find, die in Poſen nicht maß⸗ 
gebend ſind. Nach langem Bitten und Herumlaufen hat 
wan mir letzten Endes das erforderliche Dokument behän⸗ 
digt, aber ich mußte eine Deklaration unterſchreiben, daß 
ich das fragliche Dokument über die Gemeindezugehörigkeit 
beſchaffen werde. Ich wende mich daher mit der Bitte um 
Hilfe, damit ich nicht aus der Zugehörigkeit der polniſchen 
Gemeinſchaft ausgeſchloſſen werde.“ 

Dieſes Schreiben iſt erbauend, weil daraus ol 
daß ein polniſcher Staatsbeamter und Offizier kein polniſcher 
Staatsbürger iſt. Er muß von ſeiner Geburtsgemeinde 
eine Beſcheinigung beibringen, daß er dort geboren und 
zuſtändig ſei. Wenn aber die Gemeinde keine ſolche 
„Seelenbücher“ geführt hat und ihn dort niemand kennt, 
ſo wird er die Beſcheinigung nicht erlangen und die Staats⸗ 
bürgerrechte werden ihm aberkannt. Das iſt ſchon wieder⸗ 
holt geſchehen. So lange man keinen Ausweis über die 
re N braucht, iſt man ein polniſcher Staats⸗ 
bürger, braucht man einen ſolchen Ausweis, ſo ſtellt ſich 
dann heraus, daß man überhaupt keine Staatszugehörig⸗ 
keit beſitzt, ſelbſt wenn man Offizier in der polniſchen 
Armee war. Das ſind prächtige Geſetze, die die polniſche 
Bürokratie erdichtet und eingeführt hat. Auf Grund 
ſolcher Geſetze ſchickt uns Sowjetrußland kommuniſtiſche 
Agitatoren ins Land. Alle diejenigen, die in Polen gebo⸗ 
ren und in Sowjetrußland wohnhaft find, erhalten polniſche 
Staatszugehörigkeit, wenn ſie von der Gemeinde eine Be⸗ 
ſtätigung erlangen, daß fie in Polen geboren wurden, ob» 
wohl ſie in Polen überhaupt nie gewohnt haben. Das 
polniſche Konſulat ſtellt ihnen einen polniſchen Paß aus und 
fie erlangen polniſche Staatsbürgerrechte. Das iſt leicht 
möglich, weil im Kongreßpolen 9 085 „Seelenbücher“ geführt 
wurden. Bis jetzt ſind gegen 30 000 ſolche polniſche Bürger 
Der! worden, meiſtens der jüdiſchen Minderheit ange⸗ 
örend. 


Pleß und Amgebung 
Der rote Hahn in der Ortſchaft Studzionka. 

In den Abendſtunden des 25. d. Mts. brach in den 
Stallungen des Albert Hak Feuer aus, durch welches das 
Dach vernichtet wurde. Das Feuer griff auf die nebenan⸗ 
liegende Scheune über und vernichtete ebenfalls das Dach, 
ſowie verſchiedene Wintervorräte. Der Geſamtbrandſchaden 
wird auf 6000 Zloty beziffert. An den Löſcharbeiten nah⸗ 
men die Ortsfeuerwehr ferner die Dorfbewohner und 
wie en w teil. Die Brandurſache ſteht zurzeit 
ni 5 \ 1 3 


Das beſchlagnahmte Schmuggel⸗Fuhrwerk. Während 
eines Patrouillenganges bemerkte ein Polizeibeamter auf 
der Chauſſee zwiſchen Halemba und Wygoda ein Fuhrwerk, 
welches von dem Max Hulboj gelenkt wurde. Der Beamte 
revidierte den en und fand in demſelben Schmuggelgut 
vor, welches aus Deutſchland nach Polen unverzollt einge⸗ 
führt wurde. Es handeſt ſich um 204 Kilogramm Feigen, 
51 Kilogramm Kokosnuß, 2 elektriſche Lampen, 4 elektriſche 
Batterien, ſowie 1 Flaſche mit Arzneimitteln. Das Schmug⸗ 
gelaut wurde beſchlagnahmt und gegen den Fuhrwerkslenker 

nzeige erſtattet. b N 7 

Zawisc. (Wohn ungsdiebſtahl.) Unbekannte 

Täter drangen durch das offene Fenſter in die Wohnung des 
Hegers Auguſt Roter ein und ſtahlen dort 2 Jagdflinten, im 
Werte von 1000 Zloty. Vor Ankauf der Schußwaffen wird 
polizeilicherſeits gewarnt. Nach den flüchtigen Spitzbube 
wird recherchiert. EN m 


Rybnik und Umgebung 


Loslau. (Schwerer Unglücksfall am Sports» 
platz.) Während eines 1 — ſpiels am Sportplatz erlitt 
der Torwächter Konrad Puchala aus Ober⸗Lazisk einen 
Beinbruch. Der Verunglückte mußte in das Kreisipital in 
Loslau überführt werden. HN 2. 

Leszezyn. ( „Phönix“ wurde geſtohlen.) Zum 
Schaden des Konrad Jonderko aus Leszezyn wurde das Her⸗ 
renſahrrad, Marke „Phönix“, Nr. 215 975, geſtohlen. Der 
Schaden wird auf 200 Zloty beziffert. — 


Lublinitz und Amgebung 


Von einem Einbrecher ſchwer angeſchoſſen. 

Zu einer ſchweren Schießerei kam es in der Nacht zum 27. 
d. Mts. in der Ortſchaft Zielona, Kreis Lublinitz. Dort verſuchte 
ein Einbrecher in die Stallungen des Beſitzers Felix Kabus ein⸗ 
zubrechen. Kabus bemerkte rechtzeitig den Täter und wollte ihn 
verſcheuchen. Kaum das K. den Hof erreichte feuerte der Un⸗ 
bekannte einen Schuß ab, welcher den Beſitzer in der Bauchge⸗ 
gend erheblich verletzte. Bald darauf erſchien ein Polizeibeam⸗ 
ter, welcher nach dem flüchtigen Einbrecher mehrere Schüſſe ab» 
feuerte, welche fehlgingen. Auch der Einbrecher zielte gegen den 
Poliziſten. Während der Verfolgung erſchien ein Nachtwächter, 
welcher dem Beamten Hilfe leiſtete und gleichfalls nach dem Ein⸗ 
brecher 5 Revolverkugeln abfeuerte. Dem Täter gelang es jedoch 
unverletzt in der Dunkelheit in den nahen Büſchen zu entkom⸗ 
men. Der ſchwerverletzte Kabus wurde in das Kreisſpital in 
Tarnowitz überführt. Weitere Unterſuchungen in dieſer Ange⸗ 
legenheit ſind im Gange. . 
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Von Manns Gobsch 


Wann-Europn 


Behandlung begeben. 

Bombengeſchwader über Paris. 

Kreaturen der Erde, die mit ihren Masken wie ein Heer 
von Tauchern oder ſagenhaften Fabelweſen ausſehen, ſaugen 
aus Blechbehältern Sauerſtoff und Leben. 

Rieſenſcheinwerfer brennen ins Himmelsgewölbe hinein. Die 
grellen Lichtkegel machen Mond und Sterne glanzlos. Die Ab⸗ 
wehrbatterien ſpeien brüllend ihren Stahlregen gegen die An⸗ 
greifer, die ſich in dreitauſend, fünftauſend, ſiebentauſend Meter 
Höhe halten. Die ſechzehn Bombenflieger und dreißig Kampf⸗ 
flieger ſind für die Flakbatterien als graue Punkte höchſtens zu 
ahnen. a 

Stürzte ein Stück Himmel auf Paris? Es klang, als ſei 
die Erdoberfläche geriſſen. Die furchtbaren Detonationen planz⸗ 
ten ſich wie Donner von Oſten her gegen das Zentrum der Stadt 
fort. Ehe die Donner noch ausrollen, erfolgen ſieben neue Deto⸗ 
nationen. 

Drei Bomben find zwiſchen dem Pere Lachaiſe und der Seine 
niedergeſauſt. Eine Bombe ſchlug mitten in einen Fleiſchklum⸗ 
pen, der ſich bei der Place Voltaire angeſtaut hatte. Vier Miets⸗ 
häuſer in der Rue du Faubourg St. Antoine zerſpellten wie 
Pappſchachteln. Eine Bombe zerſplitterte den Pont d' Auſterlitz, 
unter dem ein kleiner Seinedampfer Zuflucht geſucht hatte. Drei 
Bomben fielen aufs Palais Royal. 

Paris hallt wider vom Schrei menſchlichen Schlachtviehes. 
Das Stadtviertel zwiſchen Börſe und Tuilerien verwandelt ſich 
in ein Schlachtfeld. Gebrüll erfüllt die Nacht. Paris wird 
lodernder Krater. Bombe auf Bombe fährt krachend in das 


Meer von Stein und Fleiſch. 


Jetzt brauſen zwei italieniſche Flieger fünfzig Meter über 
den Dächern. Gewehre und Maſchinengewehre fallen ſie an. 
Der eine todesmutige Italiener wirft ſeinen mörderiſchen Gruß 
auf die Eiplanade des Invalides, ſtürzt hinüber aufs andre 
Seineufer, bombardiert den Jardin des Tuileries, ſchraubt ſich 
wieder in die Höhe, indem er die dritte Bombe auf die Place 


Vendome herabſchleudert. Nach fünfzig Metern ſackt er ins 
Dächergewirr, dem eine Feuerſäule entſpringt. Der andre der 
beiden Flieger ſegelt wie ein Wrack mit hängender Tragfläche 
vom Champ de Mars her über die Seine, er hat ſchon Dutzende 
von Kugeln im Apparat, aber er ſteuert ihn weiter nach Norden. 
An der Place de l'Etoile erreicht ihn das Geſchick. Im Sturz 
überſchlägt er ſich zweimal. Die Trümmer ſchmettern auf dem 
Arc de Triomphe auf, unter dem der Unbekannte Soldat noch 
den Traum des letzten Weltkrieges fortträumt. Seine aufge⸗ 
ſcheuchte Seele fährt aus der Steingruft, irrt über der Vernich⸗ 
tung: geſtorben einſt für das Vaterland! Verdammt, die große 
Menſchenſchmach neu zu erleben. 

Der Arc de Triomphe zerſpringt in Splitter. Die Gas⸗ 
bombe und die Sprengbombe, die der abgeſackte Flieger noch an 
Bord hatte, ſind detoniert. 

Menſchenfetzen, Autoreſte, Aſphaltbrocken, Steinſchutt praſſeln 
über Boulevards. Blutſtröme wälzen ſich durch die Goſſen. 
Eiftdampf ſtrömt durch Mauern und Menſchenhaus. Todes⸗ 
röcheln miſcht ſich mit irrem Gelächter. Tobſüchtige zerſprengen 
ihre Schädeldecken an Laternen und Mauerecken. Aus Kathe⸗ 
dralen wimmert, flucht, betet es zum feurigen Nachthimmel 
hinauf. Flammenbündel wehen wie lodernde Fahnen, der Tro⸗ 
cadero ſtürzt als ſteile Flamme aufwärts. Die Lichtkegel der 
Scheinwerfer kreiſen. Kanonen donnern. Maſchinengewehre 
raſſeln. Flugzeuge ſauſen nieder wie Meteore. 5 
Das Herz Frankreichs, das Herz eines liebenswerten Volkes 
wird von Dämonen in Stücke geriſſen. 

Der Geiſt des Unbekannten Soldaten ſchwebt ſchaudernd über 
dem Grabmal, das die Ueberlebenden nicht ihm, ſondern ihrer 
eigenen Hoffnungsloſigkeit errichten. Er ſchwebt frierend über 
Europa, von dem er verraten wurde. 

Der Geiſt des Unbekannten Soldaten weicht flüchtend zurück 
vor Wahn⸗Europa, von der Menſchenerde, die um das Leben zu 
gewinnen, erſt den Kreuzestod erleiden muß. 

* 


N 7 retem Brand ſteigt die Morgenſonne aus der Adria 
erauf. | 
Leichengeruch dampft ihr entgegen. 5 
Der Dom zu Mailand buckelt ſich als marmornes Trümmer⸗ 
gebirge über einem Meer von Giftnebel. Was darunter ſtöhnt 
und verendet, weiß niemand. 


— —— 


Dort, wo Turin, Aleſſandria, Cremona und Florenz liegen 
müſſen, ſtrecken nur Stümpfe von Kirchtürmen ihre Troſtloſigteit 
und Anklage über qualmende Giftſchwaden hinaus. 

Gegen den Hafen von Genua branden die blauen Wogen und 
ſchleudern Schiffstrümmer und menſchliche Gliedmaßen an den 
n Die Stadt ſelbſt iſt ein rauchender, brennender 

aufen. 

Heere von Uniformen und Ziviliſten bedecken die Bandſtraßen. 

Heimatloſe Tierherden mit menſchlichem Antlitz geiſtern 
durch Wälder. Verrecken wie vergiftete Hunde. Dörfer ſind 
ſtumme Fackeln. Städte hallen wider von raſſelndem Röcheln 
und bellendem Lachen. - 

Hunderte franzöſiſcher Flieger ſtoßen immer noch hyänen⸗ 
gleich über bewohnter Erde durch die Morgenhelle. Erbarmungs⸗ 
los halten ſie ſich an ihre Befehle: Wo ein franzöſiſcher Flieger 
über Feindland erſcheint, muß unter ihm das Leben dem Tode 
verfallen. 

Roms Ewigkeit verbrennt zwiſchen Feuerſäulen. Die Ruine 
der Peterskirche, Fels und Wahrzeichen brüderlicher Menſchen⸗ 
liebe, ſtarrt ſeelenlos zum blauen Südhimmel hinauf. 

Der Palazzo Venezia ſteht ſtumm in feiner Zerjtörung. 
Menſchenkadaver, mehrfach geſchichtet, bewachen ihn in grauſiger 
Stummheit. 

Drinnen, quer über den mächtigen Renaiſſancetiſch geſchleu⸗ 
dert, zwiſchen Akten und Staatsdepeſchen, liegt ein verſtümmel⸗ 
ter Körper. Der Kopf iſt zu Brei gedrückt. Ein Arm 'jt aus⸗ 
geriſſen, der ſo ſtolz ſich einſt in die Höhe recken konnte. Hier in 
dieſem Saal müſſen verzweifelte Fäuſte zugepadt haben! 

Ein geronnener Blutbach läuft, wie eine verſpätete Ant⸗ 
wort, über eine Depeſche, auf der die erſtarrte Fauſt Capponis 
ruht, gerade dort, wo der letzte Satz des „Helios“⸗Funkſpruches 
zu leſen iſt: 

Europa erwartet mit heißem Herzen, daß ſeine Führer 

in dieſer Stunde ſo groß ſind, wie ſie vor zwanzig Jahren 

klein und unfähig waren. Frankreich grüßt Italien! — 
Leon Brandt. 

* 


Ein müde gewordener Baum ließ vorzeitig gereifte Früchte 
zu Boden fallen. Sie zu ſammeln, marſchieren ruſſiſche Diviſionen 
durch Sowjet⸗Polen, den Grenzen Mitteleuropas entgegen. 

Ende. 


Bieliß, Biala ala und d Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Ein neuerlicher Anſchlag auf die Bezüge der 
Staatsangeſtellten im Nachhinein? 


Von der Wojewodſchaft geht uns nachſtehende Berichti⸗ 
gung zu: 
W zwiazku 2 zamieszezeniem nr. 164 „Volks- 


wille“ 2 20. lipca 1932 r. nieprawdziwej wiadomosci 
p. t. Ein neuerlicher Anschlag auf die Be- 
züge der Staatsangestellten, Auszahlung der 
Gehälter im Nachhinein?!“ Urza Wojewödzki 
Slaski prosi na zasadzie $ 11 ustawy prasowej 
z 7 maja 1874 r. (Dz. Ust. Rzeszy. str. ‚65) o zamiesz- 
czenie w najblizszzym numerze czasopisma temi sa- 
memi czcionkami i na tem samem miejscu, na ktörem 
powyzsza wiadomosé zostala umieszczona, nastepu⸗ 
jacego sprostowania: 

Nieprawda jest, ze „po dokonanej dwukrotnej 
redukcji pensyj urzedniczych o 15 i 10%, po podwyäi: 
szeniu oplaty emerytalnej o 3 do 5%, po obnizeniu 
emerytur o 8% ma teraz nastapiè nowy zamach na 
pobory funkcjonarjuszow panstwowych“. Nieprawda 


eee 


Verein Sterbekaſſa. Die Einzahlung der Beiträge wird 
vom 1. Auguſt 1932 nur in der Kanzlei der Sterbekaſſa 
(Sekretariat der Metallarbeiter) N wer⸗ 
den und zwar am Montag von 9 bis 1 Uhr mittags und 
3 bis 6 Uhr nachm., Donnerstag von 9 bis 1 Uhr und von 
3 bis 6 Uhr, Samstag von 9 bis 3 Uhr. Die Sterbeunter⸗ 
ſtützungen werden nur am Montag und Donnerstag von 
6 bis 7 Uhr abends ausgezahlt. Der Vorſtand. 


jest, ze „ w Ministerstwie Skarbu rozpatrywany jest 
obecnie Sead, wedlug ktörego pensje urzei nioze 
funkejonarjuszöw panstwowych miala * 756 W 1 

placane nie jak dotad 2 göry. lecz 2 dolu.“ Niepraw & 
jest, Ze „zmiana ta ma by& przeprowadzona W ciagu 
trzech miesiecy. ma nastapic wyplata plac za 
sierpien 10-go, we wrzesniu 20 g, 

31-20, a odtad stale na koncu miesiaca“, 


Nieprawda 
jest, ze „w ten sposöb chce Rzad ponownie zaosz- 


Prawda jest natomiast, ze pensje urzednicze 
nadal beda wyplacane z göry, a wiec pensja sierp- 
nicwa wyplacona bedzie w dniu 1-60 nie zas 10-go 
sierpnie i t. p. Prawda jest wreszczie, ze projekt 
zmiany terminu wyplacania pensyj urzedniczych jest 
w Ministerstwie Skarbu rozpatrywany. 

Za_Wojewode: 
(Cwojdzinski) 
Rades ojewödzki 


Ziegen, Maſtgänſe und Geſindel, 
Das iſt die Meinung der Nazis über die Arbeiterfrau. 

Die Nazi⸗Abgeordneten des Preußiſchen Landtages 
haben in einer Erklärung beſtritten, die ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Frauen und Mütter in der bekannten Weiſe be⸗ 
ſchimpft zu haben. „Schon die Hochachtung, die der Natio⸗ 
nalſozialismus der Mutter und der Frau entgegenbringt, 
mache eine ſolche Aeußerung eines Nationalſozialiſten un⸗ 
möglich“, ſo heißt es am Schluß dieſer Erklärung. 

Wie es tatſächlich mit dieſer Hochachtung vor der 
Frau“ beſtellt iſt, zeigt ein Artikel, der von dem oſtpreu⸗ 
ßiſchen Gauleiter der NSDAP., Reichsratsabg. Koch, 
herausgegebenen „Preußiſchen Zeitung“, in dem über den 
Umzug der „Antifaſchiſten“ in Königsberg berichtet wird. 

Die in dieſem Artikel der Nazi⸗Zeitung enthaltenen 
Beleidigungen der Frau, insbeſondere der Arbeiterfrau, 
find kaum zu überbieten. Sie geben ein 15 Bild von 
der Stellung des Nationalſozialismus zur Fra 

In dem Artikel der „Preußiſchen Zeitung“ 18 6. Juli 
heißt es u. a.: 

5 „Hinter den roten Fahnen Alljudas marſchierten die 
Marxiſten n Zügen, mit Ziegen älteren und jüngeren 
Datums. Dieſe Weiblichkeit iſt ein Kapitel für ſich. 


w pazdzierniku | 


100 miljondw na pokrycie deficytu budze- | 


Zu viel viel Menſchen auf der Welt! 


Laut ſtatiſtiſchen Angaben der Völkerliga a zählt man 
auf der ganzen Welt mehr als zwei Milliarden Menſchen, 
genauer 2 012 000 000. Dieſe Zahl umfaßt uns alle, alſo 
weiße, ſchwarze, gelbe, braune und rote Menſchen; Chriften, 
Juden, Muſelmanen, Buddhiſten und Heiden; Reiche und 
Arme; Ziviliſten und Militärs; Männer und Frauen; Al⸗ 
koholiker und Abſtinenten; Geſunde und Krüppel; Royali⸗ 
ſten und Republikaner, Bourgeois und Sozialiſten; Ehrlich⸗ 
und „Sanatoren“. Wir ſind wirklich zu viel, und es muß 
bezweifelt werden, ob es jemals ein zweites Ehepaar ge⸗ 
geben hätte, welche eine ſolch zahlreiche Nachkommenſchaft 
aufweiſen könnte, als Adam und Eva. — 

Wenn es nicht ſolche Herren wie Julius Cäſar, Atilla, 
Napoleon, Czingis⸗Chan und andere ähnliche berühmte 
Männer gegeben hätte, würden wir bedeutend mehr ſein, 
ſogar ohne Fame, der zuſammengelegten Zinſen von 
dem Kapital, welches in langen Kriegen, ſowie in dem 
8 dem kof fh ſten und blutigſten verloren ging. 

Man muß doch bedenken, daß dieſes Kapital an Men⸗ 
ſchen — trotz Verſchiedenheit der Valuten — hoch verzinſt 
iſt. Die Dividende für das vergangene Jahr betrug auf 
der ganzen Erdkugel an Valuten — 20 Millionen, wovon 
auf Polen allein 450—500 000 entfallen. Dieſer Zuwachs 
erſchreckt uns nicht. Wir denken: die Erde iſt ſo groß, und 
ſchafft ſo viel Platz und Brot, daß es für alle reichen müßte. 


FETTTTTTCTTTCTTCCVTCTCCTCCCVCVCVVWVCCVV To Aka einigen auf gut proletariſch und weltrevolutionär 
nufgemachten älteren Schr auben mit neckiſchen Jakobiner⸗ 
mützchen ja) man eine Schar von Maſtgänſen, die wat⸗ 
— 5 ihr Fett ſpazteren führten. Unter ihnen eine An: 
ahl, die mit wertvollen Wolljumpern in der Farbe der 
Unſchrld gekleibet war. Unter den Jumpern wuppte 
weniger das Herz als der Fettbuſen. Der Marſch ſtimmte 
uns mitleidig, denn konnte man bet der roten „Dämlich⸗ 
leit“ von Gewatſchel ſprechen, jo mußte man bei den 
Männcen ſagen, daß von einem revolutionären Schritt 
nichts zu merken war. 
Die Kommune hat auch nichts mehr zu beſtellen, daß 
wiſſen die Jungs wie die „Jungfern“ genau. 
übrigen iſt es eine Schande, daß das moskowitiſche Ver⸗ 
brechergeſindel in deutſchen Straßen demonſtrieren darf. 
2 das Pack nach dem beſungenen Sowjetparadies 
ziehen!“ 
Ziegen, Gänſe, Verbrechergeſindel und Pack — das iſt 
die wahre Reinung ver Nazis von der Arbeitermu c and 
Arbeiterfrau. Das iſt der Geiſt, aus dem heraus die Nazis 
den Müttern kriegsgefallener Arbeiter gemeinſte Beleidi⸗ 
gungen zuriefen, die ſie trotz aller Ableugnungsverſuche 
durch derartige gemeine Artikel immer von neuem be⸗ 
ſtätigen. (Berliner „Vorwärts“.) 


Steuerexekutionen auch bei Nacht und an Feiertagen. 

Ein Paragraph der neuen Verordnung über das Exekutions⸗ 
verfahren läßt Pfändungen für Steuerrückſtände auch an Feier⸗ 
tagen und auch bei Nache zu, wobei in ſolchen Fällen eine be: 
ſondere ſchriftliche Verſügung des Steueramtes erforderlich iſt. 

Die Schöpfer dieſer drakoniſchen Verordnungen glauben noch 
immer, daß die Bürger zahlen können, ſie wollen aber nicht 
zahlen, weil ſie durch appoſitionelle Agitatoren aufgehetzt find. 
Sie können es in ihren Dichſchädeln nicht begreifen, daß die 
Steuerpumpe ſchon alle Lebensſäfte aus der Bevölkerung heraus⸗ 
gepumpt hat. In den ſechs Jahren der „ſanatoriſchen“ Steuer⸗ 
experimente konnte ſogar ſchon eine reichere Bevölkerung, als 
jene Polens verarmen. Die Beunruhigung der Steuerträger bei 
Nacht und an Feiertagen wird der Sanacja auch nicht mehr 
helſen. 

„Süßer, Hleiner Mörder!“ 

Deutſchland erwache! Du verſchläfſt ſonſt deine Erneuerung 
durch das Hakenkreuz. Da hat der 23jährige Nationalſozialiſt 
Thomas aus Beuthen, „SA.“⸗Mann natürlich, den Kaufmann 
Walter aus Oels in deſſen Auto beſtialiſch ermordet und hinterher 
beraubt. Und das Bräutchen des „SA.“ -Mannes hat ihm nach: 
her einen Brief ge ſchrieben, der mit den Worten ſchließt: „Auf 
Wiedersehen, mein ſüßer, kleiner Mörder!“ 


õã ⁰ðyd dd y d d EEE ENEERBEr EEE 


Elli Beinhorns Ankunft in Bremerhaven 
Die Weltfliegerin zweite von rechts) nach dem Verlaſſen des Schiffs auf dem Kai von Bremerhaven, 
Verwandten und begeiſterten Freunden. — Nach acht Monaten iſt die mutige deutſche Fliegerin Elli Beinhorn jetzt wieder in 
die Heimat zurückgekehrt. 30 000 Kilometer legte ſie in der Zwiſchenzeit im Alleinflug zurück, wobei ſie zum Teil ſchwierige 


Strecken überflog, deren Bezwingung vor ihr noch keinem Menſchen geglückt war. 
Empfang bereitet, an dem Vertreter der Behörden, ſportliche Verbände ſowie ihre Kollegin 


umgeben von ihren 


In Bremerhaven wude ihr ein begeiſterter 
Marga v. Etzdorff teilnahmen. 


„ 


Und wenn es nicht reicht, ſo nur deshalb, weil manche Men⸗ 
ſchen ſich zu ſehr breit machen und zu viel freſſen. 

Eben dieſe Breitmacher und großen Freſſer ſchreien oft, 
daß es deshalb ſchlecht auf der Welt iſt, weil es zu viel 
a gibt.. — „Gut“, jagen wit, „ind es zu viel, dann 
verſchwinde Du!“ — „Warum ich?“ „Warum verkündeſt 
du eine ſolche Theorie? Uebrigens bleibe und ſtimme der 
Geburtenregelung zu!“ „Geburten regelung? Nein, das 
iſt eine Sünde!“ — Aber ihnen geht es nicht um die Sünde, 
ſondern um das Geſchäft. Es mögen wie am meiſten Men 
ſchen geboren werden, aber den entſtehenden Ueberſchuß 
mögen die Kriege regeln. Denn der Krieg iſt auch ein 
Geſchäft, ſogar ein ſehr gutes. — Zwar hat der letzte Melt 
Hs gezeigt, daß die Kriege aufgehört haben ein gutes 

Geſchäft zu ſein, aber nicht alle unter „unſeren Herzaller⸗ 
liebſten“ geben ſich Rechenſchaft darüber und denken gar 
nicht daran, daß, wenn ſie einen neuen Weltkriegsbrand ent⸗ 
fachen, ſie felbſt vor allem zum Opfer fallen würden. 

Unter dieſen über zwei Milliarden weißen, ſchwarzen, 
elben, braunen und roten Menſchen will die ungeheuer 
übergroße Mehrheit das Stück Brot in Ruhe genießen. Nur 
ein verſchwindendes Häuflein der Breitmacher und gieriger 
Freſſer glaubt, daß es an Platz als auch an Brot mangelt. 
Die Chancen ſind nicht gleich. * Vorſicht! 
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Deutſchland erwache! Du verſchläfſt ſonſt rauhe Kämpfer, 
ſittliche Erneuerer und ſüße, kleine Lakenkreuzmörder. 

Dieſe Notiz ſtand am 14. November 1931 in unſerer Langen⸗ 
bielauer Parteizeitung „Der Proletarier“. Wir haben dem kein 
Wort hinzuzufügen! 

Nationalſozialiſten überfallen Volkshaus. 
Ein Reichshannermann getötet, 

Bunzlau. Etwa 800 SA.⸗Leute, die auf Laſtkraſtwagen 
von einer Verſammlung in Liegnitz heimkehrten, bei der Hitler 
perſönlich geſprochen hätte, überfielen bei der Durch⸗ 
fahrt durch Bunzlau das „Volkshaus“. Auf einen 
Signalpfiff prangen die SA.⸗Männer von den Wagen und vers 
ſuchten, durch zwei Türen einzudringen. 

Der vor dem Volkshaus poſtierte Reichs⸗ 
bannermann Schreiber wurde von den 
Nationalſozialiſten erſchoſſen. 

Bei der ſchweren Schlägerei wurden die eingedrungenen SA. 
Männer aus dem Volkshaus hinausgedrängt, 
zwölf Reichsbannerleute und drei SA.⸗Männer durch Hiebe 
und Stiche zum Teil ſchwer verletzt. Die Polizei nahm 

mehrere Nationalſozialiſten feſt. 


Hand ballecke 


Zu den Meiſterſchaften im Bezirk Bielsko haben fünf 
Mannſchaften ihre Meldung sugelagt, Lu Ai die Reihen⸗ 
folge der Wettſpiele folgende: 30. Juli A. T. V. Vorwärts 
6. Auguſt F. T. Mikuszowice — A. Et 


gegen Sila Bielsko. 


Bielsko. 11. Auguſt A. J. Bielko — Sila Bielsko. 14. Au⸗ 
guſt J. A. Alekſandrowice — F. T. Mikuszowice. 21. Au⸗ 
guſt Tila Bielsko — J. A. Alekſandrowice. 27. Auguſt 


F. T. Mikuszowice — 
A. T. V. Vorwärts — J. A 


* V. Vorwärts. 3. September 
Bielsko. 3. 8 Sila 
Bielsko — F. T. Mikus owice. 10. September J. A. Alek⸗ 
ſandrowice — A. T. V. Vorwärts. 17. J. A. Bielsko — J. 
A. Alekſandrowice. Alles Nähere über die Meiſterſchaften 
wird in der Preſſe ſowie an den Plakaten bekannt gegeben 
werden. Der Bezirksſpielwart. 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Minen Program des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsta, 

Donnerstag, den 28. Juli, 4 Uhr: Handballtraining. 

Spie den 29. Juli, 7 Uhr: Theaterprobe und Jugend⸗ 
piel 

Samstag, den 30. Juli, 5 Uhr: Reviſion. 

Sonntag, den 31. Juli, 1 Uhr: Abmarſch nach Kamitz zum 
20jährigen Grün ungsfeſt der jugendlichen Arbeiter. 


Naturfreunde⸗Familtenausflug am Olgablick. Am Sonntag, 
den 7. Auguſt d. Is. veranſtalten die „Naturfreunde“ von Bielitz 
und Alexanderfeld einen gemeinſamen Familienausflug am 
Olgablick (Halamas Wäldchen), wozu ſchon jetzt an ſämtliche 
Freunde die Einladung ergeht. Der A. G. V. „Frohſinn“ hat 
ſeine Mitwirkung in freundlicher Weiſe zugeſagt. Für Belus 
ſtigungen für jung und alt ſorgt ein rühriges Komitee. 

Talſtation der „Naturfreunde“. In Brenna Gaſthaus Lazar 
wurde eine Touriſten⸗Talſtation gebildet, wo Touriſten gaſtli he 
Aufnahme finden. 

Achtung Arbeitergeſangvereine! Am Freitag, den 29. 
Juli, findet um 5 Uhr nachmittags im Bielitzer Arbeiter⸗ 
heim eine Gauprobe für das Gründungsfeſt des Vereines 
jugendlicher Arbeiter in Kamitz ſtatt. Die Sängerinnen und 
Sänger wollen vollzählig erſcheinen. Material von: 
„Entflieh mit mir“ „Sozialiſtenmarſch“ im Gem. Chor, 
„Empor zum Licht“ und „Ein Mann ein 1 im Männer⸗ 
chor iſt mitzubringen. Die Gauleitung. 

A. G. V. „Einigkeit“ N eld. Die 1. Singſtunde 
nach den Ferien findet am Freitag, den 29. Juli, um 8 Uhr 
abends ſtatt. Die Sangesbrüder werden erſucht, bei der⸗ 
ſelben vollzählig zu erſcheinen. 

Verein jugendl. Arbeiter Kamitz. Am Sonntag, den 
31. Juli 1932 veranſtaltet obengenannter Verein im Garten 
des Gemeindegaſthauſes in Kamitz ſein 20jähr. Beſtandsfeſt 
zu welchem alle Genoſſen und Genoſſinnen ſowie Freunde 
und Gönner auf das herzlichſte eingeladen werden. Eintritt 
50 Groſchen pro Perſon. Beginn 2 Uhr nachm. Außerdem 
findet ein Preiskegelſchieben am 17., 24. und 31. Juli l. . 
ſtatt. Sämtliche Brudervereine werden erſucht, ſich dieſen 
Tag freizuhalten. Der Feſtausſchuß. 

Voranzeige. Die Vereine jugendl. Arbeiter veranſtal⸗ 
ten am 21. Auguſt J. J. in Lipnik (2 Minuten oberhalb dem 
Jägerhaus) ein Bezirksjugendtreffen zu welchem ſchon jetzt 
alle Parteigenoſſen und Mitglieder der Gewerkſchaften ſowie 
aller ſoz. Kulturrereine herzlichſt eingeladen werden. Sämt⸗ 
liche Organiſationen werden erſucht an dieſem Tage keine 
Feſtlichkeiten zu veranſtalten und ſich au dieſem Treffen zu 
beteiligen. Das Komitee. 


r 
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Drei Zungens gehen auf Die Walze 


Die Transmiſſionen raſſeln. Die Kipploren kreiſchen 
über die ausgeleierten Feldbahngleiſe, ſauſen, ho Schwung, 
auf die Drehſcheibe. „Rum mit dir!“ — ſchon rollt der silerne 
Wagen wieder weiter. 
Heiner ſteht an der brüllenden Steinmühle; krack, krack. 
krack, krachen drinnen die ſtählernen Kiejer zuſammen. Er 
Jen von Staub: graue Haare, graues Geſicht, graue 
de, graue Hole, graue Beine, graue Füße . „Nee“ lacht 
einer, „dadran iſt Dreck von geitern! Wir haben nämlich 
geſtern was gefeiert; Karl hat Geburtstag gehabt und da 
90 ſpät geworden, war zum Füßewaſchen nachher nicht mehr 
eit. Bloß nach Hauſe und, plumps, ins Bett!“ N 
Krack, krack, krack, knabbert die Mühle die harten Brocken 
entzwei. Raſſelnd kommt ein Wagen die abwärts geneigten 
Schienen herabgerollt. Karl ſteht hintendrauf, aleht die 
Bremſe feſt. Er ſchreit 3 ee Kein Wort kann der 
Heiner verſtehen bei dem Radau, den die Mühle verurſacht. 
Er zeigt auf die rotierende Trommel, deutet auf feine Ohren: 
„Kein Wort zu verſtehen!“ Karl ſuchtelt aufgeregt mit den 
Armen in der Luft, tippt auf ſeine Stirn: „So doof biſt du!“ 
Dann ſpringt er von der Lore und kommt rübergerannt. 
„Halt du ſchon das ſchwarze Brett geſehen?“ ſchreit er. Hei⸗ 
ner ſchüttelt den Kopf. „Fünfunddreißig Mann werden ent⸗ 
laſſen. Fünfundreißig, heute Abend!“ Heiner erſchrickt. 
— hat er ſich aber wieder gefaßt und brüllt zurück: „Wir 
au a 25 
„Wir auch!“ echot Karl und zeigt rg feine weißen, 
glänzenden Zähne in der lch per rve, die ſein Geſicht 
iſt. „Herr Karl, Herr Heiner, Herr Kuddel!“ (Kuddel, das 
heißt: der Kleine, iſt der dritte im Bunde; er arbeitet in 
einer anderen Abteilung.) 2 
„Elel“, ſchreit Heiner zurück, „du Affe!“ „Herr Karl“, 
der Eſel ſpaziert natürlich voran!“ 
„Hohoho“, lacht Karl, löſt die Bremfe; der Wagen tnarrt 
langjam los, „Herr Karl fährt weiter und läßt den Arbeiter 
Heiner bei ſeiner dreckigen Mühle zurück. Schönen Gruß, 
ſchönen Gruß, Arbeiter Heiner!“ 
Heiner hat eine fauſtgroße Klamotte in der Hand, will 
ſie hinunterſchmeißen, u aber doch die Hand ſinken. „Ver⸗ 
flucht“, jagt er vor ſich hin, „verfluchte Sch. . . „ nun ſchmei⸗ 
ßen ſie uns doch noch raus. Grade jetzt, wo wir dachten, es 
iſt Frühling, nun kann uns nichts mehr paſſieren, jetzt wird 
wieder gebaut, da brauchen fie Leute in der Zementſfabrik!“ 
Ex kratzt ſich hinterm Ohr. „O verflucht“, ſagt er noch ein⸗ 
mal ſo recht aus tiefſtem Herzensgrunde heraus. Dann iſt 
er fertig damit. „Gut und bon und baſta und abgemacht. 
Allright. Was wohl Kuddel dazu ſagen wird?“ — Ach, 
Kuddel wird ſchon damit ins Reine kommen. Kuddel ver⸗ 
ſteht, ich darüber hinwegzutröſten. Na ja, Kuddel hat über⸗ 


haupt das Zeug dazu, iſt auch ein Dichter — neulich hat ſo⸗ 


gar eine Zeitung was von ihm gedruckt! Ein Gedicht, ja⸗ 
woll! Eigentlich iſt der Kuddel ja ein ſchlauer Kerl, ganz 
anders als wir, aber ein feiner Kerl, feiner Kopp, alles was 
recht iſt. Sollte mal einer was gegen den Kuddel ſagen — 
na, dem könnt's ſchlecht ergehen! — — 
„Pjffiiit“ — Fünf Uhr, Feierabend. Fünfunddreißig 
gehen ſchlenkernd mit ihren Lohntüten ab. Drei ſitzen im 
ae neben ſich das Geld und die iere und 
halten Raſt. Das heißt, jetzt ſind ſie ſehr ſtill und atmen erſt 
mal die Lungen voll friſcher Luft. Haa—puh, haa—puh, das 
tut gut! Das reinigt die Bronchien und fährt durch Venen, 
Arterien, Papillargefäße und was da noch für lateiniſcher 
Quatſch alles drinnen ſitzt. Es iſt ſehr warm, maiwarm. Die 
Bäume ſind hellgrün, das Gras iſt hellgrün, die Luft iſt 
weich — es riecht nach Lenz. Da jagt es Kuddel auch ſchon: 
„Der Frühling — das iſt prickelnd und berauſchend wie 
Champagner!“ Heiner und Karl fahren mit den Köpfen 
herum. „Haſt du ſchon mal Champagner getrunken?“ — — 
„Nes“, jagt Kuddel zurück, „aber trotzdem....“ 
Die beiden ſchütteln den Kopf — woher weiß er denn? 

— „Na ja“, denken ſie, „ſchließlich iſt er ja ein Dichter, die 
brauchen ſo was nicht zu trinken und ſchmecken es doch“ — 
„Aah“, denkt Heiner für ſich privat, „ich wünſchte, ich wäre 
auch ein Dichter; dann würde ich immerzu an Eisbein mit 
Sauerkraut denken! (Das ißt er nämlich für ſein Leben 


rn.) 

Jetzt aber aufgehört zu träumen und ernſthaft überlegt. 

Heiner führt das Wort. „Karl, wie denkſt du über Arbeit““ 
Kein Gedanke!“ — — „Kuddel und du?“ — — „Sechs 

Millionen, ein Heer von ſechs Millionen Menſchen; das ſind 
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kü Millionen Augen, Arme, Hände, Beine und ſechs Mil⸗ 
ionen Hoffnungen — meinſt du, ſie warten auf uns?“ 


Zwei „ſfeſche“ Buben 
Ein Bauernpärden auf dem großen Trachtenfeſt in Schreiberhau. 
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Nee“, jagt Heiner. „Aber: Was tun, ſpricht Zeus?“ 
lle überlegen. Schließlich ſagt Karl: „Ich glaube, das 
Wetter wird ſich halten 
Kuddel nickt träumeriſch vor ſich hin. „Die Welt iſt ſo 
weit. Und um uns: rechtslang 500 Kilometer, linkslang 500 
Kilometer, geradeaus 500 Kilometer, rückwärts 300 Kilo⸗ 


meter — — alles Deutſchland, alles Zuhauſe. Und da ne 
Grenze und da eine und da eine; hopp, rüber nach Holland, 
Dänemark, Tſchechoſlowakei, Schweizerland — — ach, iſt die 


Welt weit!“ f 

Kuddel hat ganz dunkle Augen bekommen, 
„Und das Wetter wird ſich auch halten ...“ 

Heiner nickt auch, „Schön, tippeln wir! Morgen melden 
wir uns hier arbeitslos, laſſen uns unſere U e 
geben und hauen ab. Kriegen wir ſchon keine Arbeit, jo 
1 wir uns wenigſtens die Welt anſehen. Wohin geht's 
zuerſt?“ 

Ein kleines Schweigen. Dann ſagt Karl: „Ich möchte 
zu gern mal Schleſien kennenlernen: die Bergwerke, Kum⸗ 
pels, Weber, Glasbläſer ..“ — „Ja und das Rieſengebirge, 


Karl nickt: 


Eulen⸗, Iſer⸗, Glatzer⸗ e Gebirge; die Quellen, 
Täler und Berge, den Wald, den Böhmerwald — denkt doch 
lm UM] Auhallnenlunent I Al Aubell 
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Mahnung für kleine Wanderer 

Nicht im Gras und in den Saaten x 

darſſt du wie im Waſſer waten; 1 
müßten ſie zertreten ſein, 

ging der Bauer ſelbſt hinein. 


Blüt' und Blum' am Strauch, im Graſe, 
kann man riechen mit der Naſe; 
ſchau nicht mit den Händen an. 
was man mit den Augen kann. 


Kleines W laſſe leben, 

dich ergötzt ſein Tun und Streben; 
i in keinen Käfig ein, 

ollt' es auch „aus Liebe“ fein, 


Ie ee l ſcpſſſſtts The nm U 


an die „Räuber“ — Karl Moor — „Ein freies Leben führen 


wir!“ vollendet Kuddel. 

„Schön“, ſagt Heiner. „Alſo Schleſierland. Und nun 
auf und nach Hauſe, das Felleiſen geſchnürt und morgen früh 
um jieben hier an der Ecke! Dann geht's los“ — 
Trapp, trapp, trapp, gehn die ſchweren Stiefel der drei 
die Straße entlang, ihren Wohnungen zu. Trapp, irapp, 
trapp.— Frei Jungs aus der Jemen gab — : matgen 
waſidern wir in die weite — grüne — junge — ſchöne — 
wunderwunderſchöne Welt! a . 

22 Waltere Schirmier. 


ſanfſfüesn 


Niſſe war kaum zehn Jahre alt. Sein Vater war ſeit 
Jahren tot. Die Mutter plagte ſich ſeitdem in einer Jute⸗ 
ſpinnerei in Helſingborg. 

Niſſe war den ganzen Tag über ſich ſelbſt überlaſſen. 
Vormittags ging er in die Schule mit vielen Kindern zu⸗ 
ſammen. 5 

Nach Schulſchluß wanderte er heim — machte vorſchrifts⸗ 
mäßig erſt ſeine Schularbeiten, auch ohne Zwang, und eilte 
dann hinunter zum Ufer des Sundes oder hinaus zum Stein⸗ 
= 5 


Am Sund kamen alle Schiffe vorbei, die von Norwegen 
und Schweden gen Süden fuhren, oder vom Süden kanten 
und gen Norden wollen. Dicht am Steinbruch udn die 
Gleiſe des Nordſüdexpreß vorüber — da gab es auch aller⸗ 
hand zu ſchauen. x 

Niſſes Grita hand ſeſt — wenn er die 
laſſen hat, wird er Seemann oder Eiſenbahner. 
beiden kommt nur in Betracht. ä 
Der alte Nicke, der Meiſter des kleinen Steinbruchs, 
Niſſes einziger Freund, ein auogeieife nickte nur immer 
eifrig, wenn der Junge begeiſtert von einen Träumen dort 
unten am Ufer oder hier ohen am 1 bed Bir 
„Jawohl mein Junge, immer raus in die Welt — da 
lernſt du wenigſtens die Menſchen kennen“ 
Wie oft ſaß Niſſe hier oben in der alten „Kate“ (altes 
ſchwediſches Bauernhaus), in der der Alte hauſte. 

Oder er war mit unten im Steinbruch, ſchaute zu, wie 
die Sprenglöcher gebohrt wurden. f f 
Wenn dann die rag gefüllt waren, nahm er eine rote 
Fahne und lief den Feldweg auf und ab und hielt die we⸗ 
nigen Paſſanten und uhrwerke auf, bis drunten die Explo⸗ 
ſion erfolgte. ö wer 
Vor einiger Zeit nun tam Niſſe auch wieder am frühen 
Nachmittag von der Stadt herauf und wollte gerade die 
Gleiſe am einſamen Feldweg, der nach Nickes Käte führte, 
überſchreiten, als er etſchrocken zuſammenſuhr. 
Lag dort nicht ein Stück vor ihm, direkt auf den Gleiſen 
der Dynamitkarren Nickes? Richtig und daneben — am 
Abhang Nicke ſelbſt mit blutiger Stirnwunde. 
Das linke Rad am Karren war entzwei und der alte 
Nicke hatte bei dem Unglück, das mitten auf den Schienen 


ule ver⸗ 
ins von 


paſſierte, die feite Stange des zweirädrigen Karren gegen 
den Kopf bekommen, und war betäubt die Böſchung Anab⸗ 


gerollt. 


Niſſe packte den Wagen, um ihn wenigſtens vom Bahn⸗ 
damm herunter zu bekommen, denn der Expreß mußte jeden. 
Augenblick vorbeibrauſen. 

In dem verſchloſſenen Kaſtenkarren war Dynamit. Das 
wußte Nille, i N 3 
Heute war Montag, und alle Dienstag fuhr der Alte 
zum Pulnerhaus am Hafen und holte Dynamit und Pulver 
für die Woche. Wenn der Zug nun mit voller Wucht auf 
den Karren fuhr, dann 


brit mogen 
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Gelehrte auf dem Lande 


Eine ſüdruſſiſche Volkserzählung. 

Einmal kamen zwei gelehrte Ausländer, ein Arzt und 
ein Aſtronom, in ihren Geſchäften nach Rußland und wurden 
von der angebrochenen Nacht auf dem Lande überraſcht. Sie 
mußten alſo bei einem Bauern einkehren. 

Der Arzt beobachtete wie die Bauersfrau einen Brei 
umrührte, er ſtaunte und dachte: „Das wird wohl für die 
Schweine ſein!“ 1 

Aber nein! Die Bauersleute aßen den Brei ſelbſt bis 
zum letzten Reſt auf und ſchleckten noch die Löffel ab. 

„Gehen wir raſch in den Hof!“ ſagte der Arzt zum Aſtro⸗ 
nomen. „Merk' dir: So viele ſie dort in der Stube ſind, alle 
werden noch heute nacht ſterben.“ 

Der Arzt und der Aſtronom gingen in den Hof und leg⸗ 
ten ſich dort auf Stroh unter freiem Himmel, 

Vor dem Schlafengehen trat der Bauer aus der Stube 
und ſagte zu den Fremden: „Vielleicht übernachten Sie doch 
pe in der Stube? Es wird in der Nacht einen Regen 
geben“ - 

„Nein, wir bleiben hier! Es wird auch keinen Regen 
geben: Dieſer und jener Stern deuten auf klares Wetter.“ 

Der Bauer ging in die Stube zurück, riegelte die Tür 
ab und verkroch ſich mit den Seinen auf den Ofen. 5 

In der Nacht begann es heftig zu regnen, die Fremden 
drehten ſich im Hofe herum, ſuchten ein Verſteck, klopften 
ſchließlich an die Tür und an die Fenſter. Aber die Bauers⸗ 
leute drinnen hatten einen feſten Schlaf, ſie hörten nicht 
das Klopſen — oder hatten ſie ſich verſtellt, wer kann das 


gen. | 

„Niemand öffnet,“ ſagte der Arzt. „Nicht anders, fie 
ſind ſchon alle tot!“ 

Früh am Morgen trat der Bauer in den Hof und fragte 
die Fremden: 50 N 

„Wie haben Sie die Nacht verbracht? Sind Sie nicht 
naß geworden?“ > 5 5 

„Wir ſind bis auf die Haut naß geworden“, geſtand der 
Aſtronom. „Aber wollen Sie uns aufklären, woher wußten 
Sie, daß es einen Regen geben wird?“ 

„Ich habe ein Schwein da, das ſich immer zwei Stunden 
vor einem Regen zuſammenkauert“, antwortete der Bauer. 

„Wollen Sie uns noch jagen“, fragte der Arzt, „eſſen Sie 

Ware einen Brei wie geſtern?“ 
„Täglich!“ antwortete der Bauer. 


„Und haben Sie feine Schmerzen?“ fragte weiter der 


8 7 ha 
hier n ſuchen; wenn hier jeder Ofen ein Arzt und jedes 
Cabin * * a 


Geſchichte eines tapferen Jungen imᷣSchwedenlande 


Niſſe dachte nicht zu Ende. Zitternd und erregt ſtürzte 
er ſich auf den Karrren und zog und hob und ſtemmte ſich 
5 n. Doch keinen Millimeter bekam er ihn von der 

elle. 
Jeden Augenblick mußte der Zug auftauchen an der 


iegung. i 
Was nun? Das kleine Gehirn arbeitete. Zur Stadt 
hinunter war es zu weit. Zum Steinbruch? Dort wurde 
Montags nicht gearbeitet. ö 

Aber eine rote Signalfahne mußte er haben — er ſtürzte 
hinüber. Doch alles war verſchloſſen. Nur ein Topf mit 
Weißen ſtand da und ein Haarbeſen. 

a griff Niſſe, einer blitzſchnellen Eingebung folgend, zu. 

Er ſchleppte Topf und Beſen nach dem ungefähr 200 Meter 

entfernt gelegenen Felſen hin, der ſteil am Bahndamm em⸗ 

e malte mit Beſen und Weißkalk ein großes 
toppl! an die dunkle Wand. 

Gerade mochte er fertig ſein, als der Expreß in der Bie⸗ 
gung auftauchte. Da riß er ſeinen Mantel von den Schul⸗ 
lern und winkte und ſchrie. . 5 

Er ſchrie immer noch, als der Zug ſchon pruſtend und 
ziſchend faum 10 Meter vor dem gefährlichen Karren zum 
Stehen gebracht war. 8 

Er ſchrie und tobte noch volle 21 Stunden im Lazarett. 
Dann war er über die gefährliche Nervenkriſe hinweg. 

Dauernd kommen Menſchen und beſuchen ihn, Menſchen, 
die er gar nicht kannte, und keiner kommt mit leerer Hand. 
Aae iſſe hat Hunderten von Menſchen das Leben ge⸗ 
rettet. . 
Der alte Nicke iſt auch wiederhergeſtellt und ſein alter 
Karren iſt wieder repariert. 

Eines iſt jetzt ſicher: Niſſe wird Eiſenbahner, wenn er 
aus der Schule kommt, die Garantie ſoll er ſchon ſchriftlich 
haben von der Staatsbahngeſellſchaft. 1.8 


Nicht einmal einen Pfennig! 

Es iſt die Straßenecke, die ihr alle kennt. 

An dieſer Straßenecke hockt ein Mann. Bettler, Kriegs⸗ 
blinder, Krüppel, vielleicht auch nur ein Arbeitsloſer. Nur 
ein Arbeitslofer?: Sagen wir: ein Mann. 

Den ganzen Tag hockt er da. Die Augen tränen ihm. 
Die Füße — reden wir nicht von den Füßen. Ihr könnt euch 
den Jammer vorſtellen, wenn man den ganzen Tag auf einer 
Stelle ſteht und es br grimmig kalt, naß und eilige Luft 
. aa Dame geht vorüber, Pelz, Ueberſchuhe, warmes 

leid. 

„Einen Pfennig! Nur einen Pfennig!“, fleht der er⸗ 
ſtarrte Mann. 

Die Dame iſt ſchon vorbei. Die Dame könnte zwar hun⸗ 
dert Pfennige und noch mehr gut entbehren, aber ſeht ihr: 
es war kalt, ſie trug Handſchuhe, ſie hätte dieſe Handſchuhe 
erſt ausziehen, in der Taſche das Portemonnaie ſuchen, im 
Bertemonnate herumkramen müſſen. Ach was, dachte die 


— 


Dame wohl, soviel Umſtände, wo käme man denn hin, wenn 
wer: heutzutage jedem Bettler geben wollte, und trippelte 
weiter. 

Geht da vorüber eine arme, dürftig gekleid⸗ te Frau- 

„Einen Pfennig! Nur einen Pfennig!“ fleht der er⸗ 
ſtarrte Mann. 

Und nun denkt ihr: natürlich 117 ihm die arme Frau 
etwas, denn Arme helfen einander bekanntlich weit eher aus 
der Not und in der Not als Reiche den Armen. 

Hier aber iſt's Eſſig, denn die arme Frau hat den Pfen⸗ 
nig nicht. Nicht einmal einen Pfennig! Der Mann an der 
Straßenecke jammert ſie, ihre Kinder daheim jammern ſie — 
har ne jelbit, die arme Frau ſelbſt, die jo gern gegeben 

ätte? 

Und nun frage ich euch dreierlei: 

Wer iſt ſchuld an dieſem elendiglichen Zuſtand, daß 1. eine 
Frau, die geben kann, nicht gibt? 2. eine Fran die geben 
will, nicht geben lann? 3. Männer an Straßenecken hocken 
müſſen und betteln? Wer iſt ſchuld daran, daß es überhaupt 
Bettler gibt! 

Maria Gl. 


Bericht aus dem 1 deutſchen Bürgerkrieg 


Zeitungsmeldung: Am 16. Juli verſuchten Natio⸗ 

nalſozialiſten das Gewerkſchaftshaus in Halle zu ſtürmen. 
SE Sie wurden mit blutigen Köpfen heimgeſchickt. 
Ob es viele Hakenkreuzler in Halle gibt? Nun, es ſind 
ihrer immerhin 58 000. Aber ſie rekrutieren ſich hauptſächlich 
aus den Gewerbetreibenden und aus den Studenten der Hallen⸗ 
ſer Univerſität. Darum konnten ſie aus ihrer 58 000 köpfigen 
Maſſe nur etwa vierhundert SA.⸗Leute aufſtellen. Dieſe vier: 
hündert, das ſind die wenigen Proleten der „Arbeiterpartei“. 
Sie ſind es, die für Hitler prügeln und ſchießen, die ſich für ihn 
ſchlagen und erſtechen laſſen, während die andern im Hinter» 
grund bleiben. Sogar im Wahl⸗ und Straßenkampf Hitlers und 
3 Prinz Auguſt Wilhelms gibt es alſo Frontſchweine und Etappen⸗ 
ſelden. 
Und weil die Nazi bei der letzten Löbe⸗ Verſammlung, die 
ſie ſprengen wollten, ſo mächtige „Senge“ gekriegt haben und 
weil es für ſie nicht ratſam iſt, mit Abzeichen durch die Arbei⸗ 
terviertel zu gehen, weil bei Eiſerner Front und „Kommune“ 
nicht krampfhafter Führerglaube, ſondern Klaſſenbewußtſein und 
ſtarker Wille zur Einheit herrſcht, ſpielen die Lallenſer Nazi 
eine recht klägliche Rolle, obwohl ſie zahlreicher ſind, als die 
Roten zuſammengenommen. Das iſt eine ermutigende Lehre. 

4 * * . 
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Der Fiedler hatte einen höchſt rührſeligen Schmachtfetzen 
zum beſten gegeben und einer, der die Gitarre eine halbe Stunde 
lang mit überflüſſiger Sorgfalt geſtimmt hatte — er hatte ja 
bis zum Morgen Zeit —, legte mit der Arbeitermarſeillaiſe los. 
Freitag nacht wurde das Hallenſer Gewerkſchaftshaus mit 
Muſikbegleitung bewacht, weil der Spielmannszug des Reichs» 
bannets Bereitihaft hatte. Ungefähr zwanzig Mann ſaßen im 
Wachzimmer, rauchten, ſpielten Karten, muſizierten — Singen 
iſt bei der Wache verboten. Zum Ausſchlafen hatten die Reichs⸗ 
bannerleute am nächſten Tag Zeit, denn ſie ſind alle zwanzig 
arbeitslos. 

Draußen hing über Halle der Nachthimmel dunkelgrau. 

Drüben im Leunawerk rauchen zwar nur noch die Hälfte der 
Schlote, aber das genügt, um einen richtigen troſtloſen Fabrik⸗ 
himmel zu ſchaffen. In den das Gewerkſchaftshaus umliegenden 
Straßen I r verſtärkte 1 herum. Tagsüber hatte 
es nämlich Stänkerelen zwiſchen Nazi und Arbeiterturnern, die 
zu einem Sportfeſt gekommen waren, gegeben. Auch die fünf⸗ 
zehn Jungbannermänner, die bei Anbruch der Dämmerung von 
einer Landpropagandatour auf Fahrrädern zurückgekommen 
waren, hatten, heiſer und ſchweißgebadet — ſie hatten zwölf 
Stunden lang geradelt und Sprechchöre gebrüllt — zu berichten 
gewußt, ſie ſeien in der Stadt von Hakenkreuzlern angeſtänkert 
worden. 
And jo ſaß in der Erwartung kommender Ereigniſſe der 
Spielmannszug des Reichsbanners Halle im Gewerkſchaftshaus, 
droſch Skat, ſoff elenden Zichorienkaffee. Der Gitarrenſpieler 
ober ſummte, obwohl es verboten war: „Wohlan, wer Recht und 
Freiheit achtet, zu unſerer Fahne ſtröm' zuhauf!“ 

Schlag neun wurden von draußen plötzlich Laufſchritte 
hörbar. Eine Patrouille ſtürmte von der Straße in den Hof. 
Und gleich hinterher eine andre. Ein Mann blutete am Kopf. 
„Alles heraus!“ brüllten die Patrouillen, „die Nazi kommen!“ 
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Die zwanzig im Wachlokal hatten gerade noch Zeit, ihre 
Lichtknüppel — ſchwere, ſtabförmige Lampen, die gut leuchten 
und auch andre Dienſte tun — zu packen, für alle Fälle ein paar 
Stühle mitzunehmen und auf die Straße zu laufen. Draußen 
kam ſchon ein Laſtwagen herangeſauſt: das Rollkommando der 
braunen Mordpeſt. In halber Fahrt ſprangen fünfzig SA. 
Leute heraus und ſtürmten mit Totſchlägern und Ochſenziemern 
auf das Haus zu. 

Die Schlacht von Auſterlitz läßt ſich beſchreiben, da damals 
zumindeſt Napoleon angeblich wußte, was los war. 

Was aber Freitag, den 16. d. Mts., um 21 Uhr in der ſpärlich 
beleuchteten Straße vor dem Hallenſer Gewerkſchaftshaus zu 
ſehen war, war ein auf und ab wogender Haufen von Grün⸗ 
und Braunhemden. Was zu hören war, war das Krachen von 
Schlägen, das Krachen von Blumentöpfen und Geſchirrſtücken, 
die aus den Fenſtern der Käuſer auf die Köpfe der Nazi flogen, 
war unbeſchreibliches Gejohle. 

Aber als das Ueberfallkommando der Polizei nach zehn 
Minuten erſchien, blieb ihm nichts mehr zu tun übrig, als zwei 
ſchwerverletzte Halenkreuzler wegzuführen. Die übrigen waren 
mit Vollgas ausgeriſſen. 

Nach weiteren zehn Minuten war die „Kommune“ (die Kom⸗ 
muniſten) in der Stärke von hundert Mann da, um das Ge⸗ 
werkſchaftshaus ſchützen zu helfen. Sie beſetzten das Nebenhuus 
und ein Einkreiſungsplan wurde mit ihnen vereinbart, für den 
Fall, daß die Hakenkreuzler wiederkommen ſollten. Doch zur 
allgemeinen Verwunderung holten die Nazi nicht ihre Reſerven 
aus den umliegenden Dörfern. Sie mobiliſierten nicht einmal 
die SA. der Stadt. Sie hatten den Bereitſchaftsdienſt der Kom⸗ 
munijten wohl ausspioniert; ſie gingen ſchlafen. Auch hier haben 
ſie wieder einmal einen Vorgeſchmack der proletariſchen Ein⸗ 
heitsfront zu ſpüren bekommen, der Einheitsfront, die ſich, trotz 
ellen Schwierigkeiten, vom Willen der, Maffe getragen, in 
Deutſchland zu bilden beginnt. 

Um 10 Uhr ſaßen die Spielleute des Reichsbanners wieder 
im Wachlokal. Der Gitarreſpieler hatte eine blutige Bandage 
um den Kopf. Er fing die Arbeitermarſeillaiſe von vorn an. 

Und obwohl es verboten iſt, ſangen alle mit, als die Stelle 
tam: „Stehet feſt, ſtehet feſt, und wanket nicht. 

Ju 1 a Soyfer. 
(Wiener Arbeiterzeitung.) 


Rundfunt 


Kattowitz und Warſchau. 
Donnerstag, den 28. Juli. 12,20: Schallplatten. 15,30: 
Kommunikate. 16,20: Briefkaſten. 16,40: Vortrag über 
Sport. 17: Konzert. 18: Vortrag. 18,20: Tanzmuſik. 


19,15: Verſchiedenes. 19,30: ommunikate 10,45: 
Preſſe. 2 20: Leichte Muſik. 21,20: Vortrag. 21,50: 
reſſe. 


22,05: Tanzmuſik und Sportnachrichten. 


Bleiwig Welle 252. Breslau Welle 325. 
Donnerstag, den 28. Juli. 6,20: Konzert. 11,30: Wetter 
und Was der Landwirt wiſſen muß! 11,50: 5 
15,30: Grundſätzliches vom Recht des Kaufmannsgehilfen. 
15.45: Schleſiſcher Verkehrsverband. 16: Kinderfunk. 
16,30: Konzert. 17,30: Landw. Preisbericht und Das 
Buch des Tages. 17,50: Vom 1 nach Weſter⸗ 


land, 18,15: Das wird Sie intere ſieren. 18,35: Vor⸗ 

trag. 19 Reden zur Reichstagswahl. in Walzerſtunde. 
21: Wetter und e 21102, Afrika verſchollen 
— Ein Abend in — Atlantis. 22, 1 eit, Wetter, 
Preſſe, Sport. 22,35: Sportliches. Arbeiter: 
Eſperanto. 


Verſammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Bielſchowitz. Am Sonntag, den 31. Juli, vormittags 914 
Uhr, Mitgliederverſammlung im bekannten Lokal. Referent: 
Genoſſe Kowoll. 


„Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund in Polen“ 


(Bezirk Oberſchleſienz. 
Am Sonntag, den 31. Juli, findet unſer Bezirksausflug nach 
Murcki ſtatt. Pflicht aller Jugendgenoſſen iſt es, an dieſem Be⸗ 
zirksausflug 1 


um 7 
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August Scholtis 


von hohem Rang, 
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mit allen Fasern 
hängt. Inder Heima! 
erfaßt er die Welt — 
eine Welt der Frei- 
heit und Wahrheit. 
Das gibt ihm die 
Berufung, den 
| wirslichen, gültigen 
Schicksalsroman des oberschlesischen Volkes von der 
Vorkriegszeit bis zur Abstimmmung zu enchüllen. 


Kattowitzer Zucharuckerel 
und Verlags - 5. A., 3-90 Maja 12 


vormittags 10 Uhr, 


M j M * 


Hreneſte Eejeilicharts- 
und Beſchäfttigungsſpiele 


Auttowitzer Bucdrurerel u. Berlags 8. A. 3. Maja 12 


IM! Mi IN f Aua ml 


‚Nehenihieher 


aller Syſteme, für 


' Verlaus-Sp.Akt., Ul. . Aan 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Zu dem am Spuntag, den 31. Juli, in Emanulesſegen ſtait⸗ 
findenden Jugend- und Sängertreffen, werden alle, dem Sänger⸗ 
bund angeſchloſſenen Vereine erſucht, vollzählig zu erſcheinen. 
Der Bund tritt um 11 Uhr vormittags mit Tendenzlie dern im 
gem. Chor auf. Nachmittags um 3 Uhr, Singen im gemiſchten 
und Männerchor. Liederbücher der gem. Chorſammlung ſind 
unbedingt mitzubringen. Am genannten Tage findet daſelbſt 
eine Beſprechung des Bundesvorſtandes ſtatt, zu welchem auch 
die Kontrollkommiſſion und die Vereinsvorſitzenden hinzugezogen 
werden. Näheres an Ort und Stelle. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 

Kattowitz. Sonntag, den 31. Juli 1932, Schnitzeljagd. 
Abmarſch 6 Uhr früh, vom Blücherplatz. Möglichſt wenig Gepäck 
mitnehmen. Führer: Hoffmann Karl. 

Kattowitz. Am 2. Auguſt findet, abends 20 Uhr, eine wichtige 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden gebeten, 
zahlreich zu erſcheinen. 

Kattowitz. Freitag, den 5. Auguſt d. Is., findet abends um 
20 Uhr, im Saale des Zentralhotels unſere fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung 
ſtehen, bitten wir, zahlreich zu erſcheinen. 

Königshütte. Am Donnerstag, abends 7 Uhr. findet eine 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Mit pünktlichem und vollzähligem Er⸗ 
ſcheinen wird gerechnet. 

31. Juli: Preißwitz. Abmarſch früh 4 Uhr vom Volkshaus. 
Vorgeſehen iſt Rückfahrt ab Nowa⸗Wies. Nähere Einzelheiten 
hierzu werden bei den Anterhaltungsabenden beſprochen. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Am Sonntag, den 31. Juli, Fahrt nach Emanuelsſegen. 
Abfahrt 6 Uhr früh. Die Fahrt nach Deutſch⸗Oberſchleſien fällt 
an dieſem Sonntag aus. 


(Ortsausſchuß.) Sonntag, den 31. d. Mts., 
findet im Zentralhotel eine allgemeine 
Mitgliederverſammlung der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Re⸗ 
ferent: Gewerkſchaftsſekretär Gen. Buchwald. Die Mitglieder 
der Freien Gewerkſchaften werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen 
und ihre Mitgliedsbücher mitzubringen. Ohne Mitgliedsbuch 
kein Eintritt! 

Kattowitz. ( Metallarbeiter.) Am Sonntag, den 31. 
d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Als Referent erſcheint der 


Kattowitz. 


Kollege Buchwald. Thema: Antikrieg. Mitgliedsbücher 
ſind als Ausweis mitzubringen. 
Siemianowitz. Am Donnerstag, den 28. Juli d. Is., nachm. 


4 Uhr, findet bei Kozdon Siemianowitz, eine Frauenberſamm⸗ 
lung ſtatt. Referent: Genoſſe Dr. Adamus. 


Bismarckhütte. [(Volkschor „Freiheit“) Am Sonn⸗ 
tog, den 31. Juli, Ausflug zum Bundestreffen nach Emanuels⸗ 
ſegen bei jedem Wetter mit Rollwagen. Sammeln und Abfahrt 
um 8 Uhr von Ecke Stelmacha⸗Krakowska. Die Fahrtſpeſen bes 
tragen 1 Zloty und ſind, bis ſpäteſtens Freitag, an den 1. Vor⸗ 
ſitzenden abzuführen. 

Bismarchütte. (D. M. V.) Am Donnerstag, den 28. Juli. 
nachmittags 5 Uhr, findet im Reſtaurant des Herrn Freitel, ul. 
Krakowska, die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Neferent. 


Kollege Buchwald. Eintritt nur mit Mitgliedsbuch, 


Friedenshütte. (D. M. V.) Am Freitag, den 29, Juli d. Is. 
nachmittags 5 Uhr, findet im bekannten Lokal eine Mitglieder⸗ 
verſammlung unſeres Verbandes ſtatt. Wir erſuchen alle unſere 
Mitglieder zu dieſer Verſammlung recht zahlreich zu erſcheinen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Freitag, den 29. d. Mts., abends um 
6 Uhr, Funktionärſitzung. Die Funktionäre aller Kulturvereine, 
vor allem die Vorſitzenden, haben beſtimmt zu erſcheinen. Res 
ferent: Gen. Kowoll. 
JEE. VETERAN 
Schriftleitung Johann Kowoll: für den geſamten Inhalt 
und Inſerate verantwortlich: Karl Pielorz, Murcki. 
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